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Einführung
» 1999, das drıtte und letzte Vorbereıtungsjahr, wırd dıe Aufgabe aben, den Horı-

ZONT der Gläubigen gemäl der Sıchtwelse Chrıisti selbst erwelıtern: der Siıchtweilse
des > Vaters 1im Hımmel« VO  — dem gesandt worden und dem urückge-
kehrt ist«l. Miıt dıiıesem Hınweils begınnen dıe usführungen VO  — aps ohannes
Paul I Gott Vater iın dem Apostolıschen Schreıben, das der Vorbereitung des
kommenden Jubeljahres 7000 gew1dmet ist Es gılt also, dıe ugen Ööffnen für den
ersten Ursprung und des letzte Ziel uUuNseIcs Daseılns: den hımmlıschen Vater.

Im Glaubensleben der Kırche, insbesondere In der Liıturgıie, erscheınt Gott Vater
In der lat als erster Ursprung und etztes Ziel? Be1l Jjedem Kreuzzeıchen, etwa Be-
gınn der Messe, bekennen WIT uns Vater, Sohn und eılızem Gelst Das lau-
bensbekenntniıs beginnt mıt Gott, dem allmächtigen Vater. Das Vaterunser ist eın Ge-
Det, das alle Chrısten mıte1inander verbıindet. Besonders euillc spiegelt sıch dıe
Struktur des chrıistliıchen Kultes 1m eucharıstischen Hochgebet, das VO Vater AaUuS$Ss-

geht und auf dıe Verherrlichung des Vaters hınzılelt. Der römısche Kanon ZU Be1-
spıel begınnt Te L&1tur clementissıme Pater, und ın der Doxologıe der Hochgebete
en »Durch ıhn und mıt iıhm und In ıhm 1st Dır, Gott, allmächtiger Vater, In der
Einheıiıt des eılıgen Ge1lstes alle Herrlichkeıit und Ehre Jetzt und In Ewigkeıt«.

Dıie zentrale tellung des göttlıchen Vaters wırd allerdings nıcht immer VO eX1-
stentiellen Vollzug eingeholt. »Ich persönlıch kann aut 45 Priesterjahre zurück-
blıcken«, außerte Urzlıc eın alterer arrer. »Bıs VOT füntf Jahren hatte ich nıe ber
den hımmlıschen Vater gepredigt und auch keıne Predigt gehört«?. Ahnliches gılt
auch für dıe theologısche Wissenschaft. Vor einıgen Jahrzehnten sprach Ianl des Öf-

VO eılıgen Ge1lst als dem ogroßen Unbekannten, der In Theologıe und Kate-
chese urz komme. Inzwıschen aber scheınt CS, das der große Unbekannte In
Wiırklıc  el Gott Vater ist*

Der » Vater« meınt 1er dıe Person der göttlıchen Dreıifaltigkeıit und nıcht
»(Gott« 1im allgemeınen. ber Gotteslehre sıch mangelt CS nıcht Publıkationen
ber während In der theologıschen Wiıssenschaft die Begrıffe »Christologie« und
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»Pneumatolog1ie« iıhren festen atz aben, g1bt CS Tür dıe Reflexiıon über Gott Vater
nıcht eınmal eiınen allgemeın uUDlıchen Fachterminus. Am ehesten würde sıch dıe VO-

»Patrologie« anbıeten, WENN Ss1e nıcht schon VoNn den Kırchenvätern besetzt
ware ware auch eıne (sprachlıc. TEeE111C holprige) Neuprägung: » Pa-
terlog1ie«. Diese ortwahl, dıe (meınes Wiıssens) bıslang och nıcht vorgeschlagen
wurde, beinhaltet nıcht dıe Absıcht, in der theologıschen Grundausbildung einen
gleiıchlautenden Kurs einzuführen. Dessen Inhalte gehören In den Irımitätstraktat,
dessen Kontext eıne Isolıerung der göttlıchen Personen voneınander verhındert.
ber WEeNN CS sSınnvoll scheınt, für dıe theologısche Vertiefung eıne dıstınkte NEeuU-
matologıe vorzulegen®, gılt 1e6S$ gewl auch für dıe »Paterlog1ie«. Das laufende,
Gott Vater gew1ıdmete Jubiläumsjahr hat azu manche Anstöße gelıefert, dıe ent-
wıckeln sıch lohnt.

Hindernisse für dıie Rede Von Gott aler

Daß CS ın Katechese und Theologıe relatıv wen1£ eigenständıge orgaben ZU

ema » Vater« g1bt, bedeutet nıcht, daß Gott Vater eiınfachhın VEITSCSSCH würde. Im
Beten der Kırche und In der Glaubensverkündigung ıst VO hımmlıschen Vater stan-
dıg die Rede, und gerade diese selbstverständliche Präsenz ann azu ühren, daß e1-

ausdrücklıche Reflex1ion für überflüssı erachtet WIrd. Sıe wırd spätestens ann
notwendi1g, WEeNnNn anscheiınend Selbstverständliches In das Feuer der Krıtik gerät.
DIies geschıieht etiwa In der Femiinistischen Theologıe. »Beyon God the Father«,
»Jenseıts VOIN (jott dem Vater«, lautet etwa der 1e eiıner höchst einflußreichen
Schrift VON Mary Daly 1Im re 1973 Daß Chrısten » Vater 1Im Hımmel« beten
und nıcht etiwa »Mutter uUuNnseITIc In der Erde«, wırd nıcht selten als Nıederschlag eıner
patrıarchalıschen Gesellschaft angesehen, dıe überwunden werden MUSSe Dorothee
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ölle, evangelısche Theologın AaUs eutschlan! forderte etiwa 1983 VOI der Vollver-
sammlung des Weltkirchenrates In Vancouver eıne »Demokratisierung des (Gottes-
bildes«® Gott Vater muß demnach ın gleiıchem Maß als » Mutter« benannt werden
oder aber transpersonalen Bezeichnungen weıchen, WIEe etiwa »Quelle des SeINnsS«. Im
einzelnen gehen dıe Feminıistinnen e1 verschlıedene Wege Während der 1Im
ıstlıchen Bereıich einflußreıchere Teıl das Gottesbild gew1ssermaßen »demokratı-
S1eren« Wiıll, wollen dıe Vertreterinnen des »Göttinnenfemin1smus« dıe männlichen
Elemente SallZ zurüc  rängen und eıne pantheıstisch verstandenene »GÖött1n« vereh-
en

DIe femmnıstische Kritik Gottesbild ist eıne Radıkalısıerung äalterer Strömun-
SCNH, VOT em der Gesellschaftskrıitik des Marxı1ısmus. Friedrich Engels betrachtet
dıe VO Vater geleıtete Famılıe als Nıederschlag der Klassengesellschaft: der Mann
SCe1 der Bourgeoı1s, dıe Tau das Proletarıat. Um dıe Herrschaft des Menschen über
den Menschen überwınden, soll dıe Famıuılıe beseıntigt werden. Mannn und TAau Se1-

In gleicher Weıse In den Arbeıitsprozeß einzuglıedern, und dıe ındererzıchung
mMUuUSSe der Staat übernehmen?. on ın marxI1ıstischer DU ann das VO gÖttl1-
chen Vater bestimmte Gottesbild eın Hındernis se1n für dıe Umgestaltung der Ge-
sellschaft, WOTrINn der Einfluß des Vaters zurückgedrängt werden soll

ährend sıch der Marxı1ısmus bezüglıch des Stichwortes » Vater« auf dıe 101
der Gesellschaft konzentrıert, fiınden WIT eınen Frontalangriff auf Gott Vater ın der
Psychologıe S1ıgzmund Freuds Be1 TeuU: erscheınen der Glaube Gott Vater und
dıe elıgıon überhaupt als kındhafte Unmündıgkeıt, als sOzlale Neurose. Gott Vater
wırd dargeste als Teıl des Ödipuskomplexes: Am egınn der Menschheıtsge-
schichte habe eın väterlıcher Despot dıe gesamte Urhorde beherrscht und alle Frauen
für sıch beansprucht. FKınes ages hätten sıch dıe erwachsenen ne dagegen g..
wehrt, den en umgebracht und ıhn geme1ınsam verspeıst. Da sS1e sıch danach
tereinander nıcht ein1gen konnten, hätten SIe Gew1issensbisse bekommen und eınen
Moralkodex Testgelegt: CX se1 verboten, den Vater umzubringen und dessen Frauen
sıch anzue1gnen. Auf diıesen mythıschen TMOT! führt TEeU! dıe gesamte Soz1al-
struktur der Menschheıiıt zurück, aber auch dıe elıgzıon und dıe Restriktionen der
Ethik!© Im wıissenschaftlıchen Bereich wırd dıese seltsame Theorıe aum mehr
ernstgenommen  11  S S1e wiırkt aber durchaus ach In elıner ıdeologıischen Aversıon TC-
SCH den Eıinfluß des menschlıchen und göttlıchen Vaters. Der Vater (1im umfassenden
Sınne) erscheınt als USATUC der Unmündıgkeıt, dıie VO erwachsenen Menschen

überwınden ist
Die ıdeologısche Verdächtigung des Vaters verbindet sıch heute mıt kulturellen

JTendenzen, dıe und für sıch eher gesellschaftlıchen rSprungs SInd. on 1963
chrıeb der Psychologe Alexander Miıtscherlich eın bekanntes Werk, dessen MC
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eınem geflügelten Wort geworden ist »Auf dem Weg ZUT vaterlosen Gesellschaft« 12
Miıtscherlich analysıert den Funktionsverlust des menschlıchen Vaters In der OderT-

In der bäuerlıchen Gesellschaft kannten dıe Kınder dıe en des Vaters dUus e1-
Anschauung. Für dıe Unterweısung und Erzıehung In einem en Aus-

maß der Vater verantwortlıich: aber diese ufgaben wurden späater weıtgehend VOIl

der Schule übernommen. Heute ist außerdem der Vater selbst mıt selıner en ın der
ege den Kındern entrückt: kommt erst en ach Hause zurück und hat
wen12 Zeıt, sıch dıe Famılıe kümmern. Diese Sıtuation hat ach Miıtscherlich
schwerwıegende Folgen: »Da dıe verbindlıche, anschaulıche väterliche Unter-
weısung 1Im tätıgen ene. 1er also keıne verlahblıche Tradıtion mehr besteht,
Oorlenteren sıch dıe Altersgenossen aneınander. DıIe DEET FOUD, das el dıe
Gruppe der Altersgenossen In Schule und Nachbarschaft und 1m Beruf. wIırd ZUT

Rıchtschnur des Verhaltens.« Es entsteht der Iypus des »klassenlosen Massen-
menschen«, be1l dem dıe »Lenkung yanstelle NC lebenslang gültıge Jele, auftf
dıe INan sıch hınbewegt, Ure ar erfolgt<«. eı geschieht »eın dauernder
Rıchtungswechsel243  Gott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  einem geflügelten Wort geworden ist: »Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft«!?,  Mitscherlich analysiert den Funktionsverlust des menschlichen Vaters in der Moder-  ne. In der bäuerlichen Gesellschaft kannten die Kinder die Arbeit des Vaters aus ei-  gener Anschauung. Für die Unterweisung und Erziehung war in einem hohen Aus-  maß der Vater verantwortlich; aber diese Aufgaben wurden später weitgehend von  der Schule übernommen. Heute ist außerdem der Vater selbst mit seiner Arbeit in der  Regel den Kindern entrückt: er kommt erst am Abend nach Hause zurück und hat  wenig Zeit, sich um die Familie zu kümmern. Diese Situation hat nach Mitscherlich  schwerwiegende Folgen: »Da die verbindliche, anschauliche väterliche Unter-  weisung im tätigen Leben fehlt, hier also keine verläßliche Tradition mehr besteht,  orientieren sich die Altersgenossen aneinander. Die peer group, das heißt die  Gruppe der Altersgenossen in Schule und Nachbarschaft und im Beruf, wird zur  Richtschnur des Verhaltens.« Es entsteht der Typus des »klassenlosen Massen-  menschen«, bei dem die »Lenkung >anstelle durch lebenslang gültige Ziele, auf  die man sich hinbewegt, durch Radar erfolgt««. Dabei geschieht »ein dauernder  Richtungswechsel ...: Denn zum Lebensraum des >other-directed« gehört der über-  raschende. Zuruf neuer kurzfristiger Ziele, die er schnell ergreift und aufgibt«.  Es entsteht »jenes Bild eines vaterverachtenden, technischen Progressisten, ... für  den es gewissermaßen nur noch zwei Kategorien der Beurteilung gibt:. ein so-  ziales >In-Form-Sein«, Populärsein, und ein Vergessen-, Übergangen-, Wertlossein.  Der Begriff des Reifens als kollektiv anerkannte Ausformung beginnt zu ver-  schwimmen«*?.  Mit anderen Worten: in der »vaterlosen Gesellschaft« dringt das ein, was man im  italienischen Sprachraum den »pensiero debole« nennt, d.h. ein »schwaches Den-  ken«, ein kurzatmiger Relativismus, der über die pubertäre Phase nicht hinaus-  kommt.  Bei einer ungefilterten Öffnung zur Welt konnte es natürlich nicht ausbleiben, daß  dieses »pensiero debole« auch in die Kirche eingedrungen ist. Dabei geht es weniger  um einen Frontalangriff auf Gott Vater, sondern eher gegen die menschliche Teilha-  be an der Autorität des himmlischen Vaters. Bei einer deutschen Bistumssynode vor  einigen Jahren wollte etwa ein professoraler Teilnehmer einen Satz in das Schlußdo-  kument bringen, der ungefähr lautete: »In der Kirche gibt es keine Väter«. Dabei  dürfte sich der protestierende Wissenschaftler auf Mt 23,9 berufen haben: »Auch  sollt ihr niemand auf Erden euren Vater nennen; denn nur einer ist euer Vater, der im  Himmel«. Also, so könnte man folgern, fort mit »Vater Bischof«. Dazu paßt ein  Kommentar, mit dem in den 60er Jahren bei der Priesterweihe in einer deutschen Ka-  thedrale das Gehorsamsversprechen der Weihekandidaten bedacht wurde: »Jetzt  versprechen die Weihebewerber dem Bischof kritische Solidarität«. Der Akzent lag  dabei mehr auf »kritisch« denn auf »Solidarität«; und von »Gehorsam« zu sprechen,  widersprach schon damals der »political correctness«.  !? Piper (Taschenbuch): München/Zürich !°1996.  -  DAra O U86s.Denn ZU Lebensraum des sother-dırected« gehört der über-
raschende Suruftf kurziristiger Jele, dıe chnell ergreıift und aufg1bt«.
Es entsteht »Jenes Bıld eiInes vaterverachtenden, technıschen Progressısten,243  Gott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  einem geflügelten Wort geworden ist: »Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft«!?,  Mitscherlich analysiert den Funktionsverlust des menschlichen Vaters in der Moder-  ne. In der bäuerlichen Gesellschaft kannten die Kinder die Arbeit des Vaters aus ei-  gener Anschauung. Für die Unterweisung und Erziehung war in einem hohen Aus-  maß der Vater verantwortlich; aber diese Aufgaben wurden später weitgehend von  der Schule übernommen. Heute ist außerdem der Vater selbst mit seiner Arbeit in der  Regel den Kindern entrückt: er kommt erst am Abend nach Hause zurück und hat  wenig Zeit, sich um die Familie zu kümmern. Diese Situation hat nach Mitscherlich  schwerwiegende Folgen: »Da die verbindliche, anschauliche väterliche Unter-  weisung im tätigen Leben fehlt, hier also keine verläßliche Tradition mehr besteht,  orientieren sich die Altersgenossen aneinander. Die peer group, das heißt die  Gruppe der Altersgenossen in Schule und Nachbarschaft und im Beruf, wird zur  Richtschnur des Verhaltens.« Es entsteht der Typus des »klassenlosen Massen-  menschen«, bei dem die »Lenkung >anstelle durch lebenslang gültige Ziele, auf  die man sich hinbewegt, durch Radar erfolgt««. Dabei geschieht »ein dauernder  Richtungswechsel ...: Denn zum Lebensraum des >other-directed« gehört der über-  raschende. Zuruf neuer kurzfristiger Ziele, die er schnell ergreift und aufgibt«.  Es entsteht »jenes Bild eines vaterverachtenden, technischen Progressisten, ... für  den es gewissermaßen nur noch zwei Kategorien der Beurteilung gibt:. ein so-  ziales >In-Form-Sein«, Populärsein, und ein Vergessen-, Übergangen-, Wertlossein.  Der Begriff des Reifens als kollektiv anerkannte Ausformung beginnt zu ver-  schwimmen«*?.  Mit anderen Worten: in der »vaterlosen Gesellschaft« dringt das ein, was man im  italienischen Sprachraum den »pensiero debole« nennt, d.h. ein »schwaches Den-  ken«, ein kurzatmiger Relativismus, der über die pubertäre Phase nicht hinaus-  kommt.  Bei einer ungefilterten Öffnung zur Welt konnte es natürlich nicht ausbleiben, daß  dieses »pensiero debole« auch in die Kirche eingedrungen ist. Dabei geht es weniger  um einen Frontalangriff auf Gott Vater, sondern eher gegen die menschliche Teilha-  be an der Autorität des himmlischen Vaters. Bei einer deutschen Bistumssynode vor  einigen Jahren wollte etwa ein professoraler Teilnehmer einen Satz in das Schlußdo-  kument bringen, der ungefähr lautete: »In der Kirche gibt es keine Väter«. Dabei  dürfte sich der protestierende Wissenschaftler auf Mt 23,9 berufen haben: »Auch  sollt ihr niemand auf Erden euren Vater nennen; denn nur einer ist euer Vater, der im  Himmel«. Also, so könnte man folgern, fort mit »Vater Bischof«. Dazu paßt ein  Kommentar, mit dem in den 60er Jahren bei der Priesterweihe in einer deutschen Ka-  thedrale das Gehorsamsversprechen der Weihekandidaten bedacht wurde: »Jetzt  versprechen die Weihebewerber dem Bischof kritische Solidarität«. Der Akzent lag  dabei mehr auf »kritisch« denn auf »Solidarität«; und von »Gehorsam« zu sprechen,  widersprach schon damals der »political correctness«.  !? Piper (Taschenbuch): München/Zürich !°1996.  -  DAra O U86s.für
den CS gew1ssermaßen 1L1UT och ZWEeIl Kategorıien der Beurteiulung g1bt en
zlales >In-Form-Sein«, Populärseın, und eın Vergessen-, Übergangen-, Wertlosseımn.
Der Begriit des Reıifens als kollektiv anerkannte Ausformung begınnt VCI-

schwimmen«
Miıt anderen Worten In der »vaterlosen Gesellschaft« dringt das e1N, W as INanll 1m

ıtalıenıschen Sprachraum den »pens1iero debole« eın »schwaches Den-
ken«, eın kurzatmıger Relatıvismus. der ber dıe pubertäre ase nıcht hınaus-
kommt

Be1l eıner ungelilterten Öffnung ZUT Welt konnte 6S natürlıch nıcht ausbleıben, daß
dieses »pens1ero eDO1EC« auch In dıe Kırche eingedrungen 1st el geht W wen1ger

eınen Frontalangrıff auf Gott Vater, sondern eher dıe mMenSC  1C Teılha-
be der Autorıtät des hımmlıschen Vaters. Be1l elıner deutschen Bıstumssynode VOIT

ein1gen Jahren wollte etiwa eın professoraler Teilnehmer eınen Satz In das CcCAIubdo-
kument bringen, der ungefähr autete: »In der Kırche g1bt CS keıne Väter«. el

sıch der protestierende Wissenschaftler auf 23,9 berufen en »Auch
So ıhr nıemand aufen Vater denn 1L1UT elıner ist CUGT Vater, der 1m
Hımmel«. Also, könnte 1111l folgern, fort mıt » Vater ıschof«. Dazu paßbt eın
Kommentar, mıt dem ın den 60er Jahren be1 der Priesterweıhe ın eiıner deutschen Ka-
edrale das Gehorsamsversprechen der Weıhekandıdaten bedacht wurde‘: » Jetzt
versprechen dıe Weıhebewerber dem Bıschof krıtische Solıdarıtät«. Der Akzent lag
elmehr auf »krıitisch« enn auf »Solıdarıtät«; und VOoNn »Gehorsam« sprechen,
wldersprach schon damals der »polıtical COTTeEeCINESS«

C Piper (Taschenbuch): München/Zürich !°1996.
> A.a.O., 186s.
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Dıie Offenbarung des göttlichen Sohnes als Grundlage
UNSerer Beziehung ZU. himmlischen altler

Die L1iste der Faktoren, welche dıe Hınwendung Gott Vater ehındern, Te
sıch durchaus och fortsetzen und vertiefen. Wichtig scheıint jedenfalls dıe Überwin-
dung der Hindernisse, dıe den Z/ugang ZU Geheimnıs VO  —_ Gott Vater VETSPCITEN
können. ber zunächst eıinmal muß euilic werden, W as 65 ennel »Ich glaube

Gott den Vater«.
Wenn WIT Chrıisten V OIl (Gott als » Vater« sprechen, me1ınen WIT (n der Regel) nıcht

eınen Namen für Gott 1m allgemeınen, sondern dıe Person der Dreıifaltigkeıt,
dıe VOIN ıhrem Wesen her » Vater« ist Dieses Geheilmniıs istul erschlossen erst Uurc
dıe Offenbarung Jesu Chrısti, der sıch In einzigartiger Weılse als »Sohn« des Vaters
we1b. Eınen typıschen Ausdruck findet dıese exklusıve Vater-Sohn-Beziehung In
dem mess1anıschen ubelruf: »Ich preise dıch, Vater, Herr des Hımmels und der Fr-
de, we1l du all das den Weılisen und Klugen verborgen, den Unmündıgen aber OIfen-
bart ast Ja, Vater, hat CS dır gefallen. Mır ist VON meınem Vater es übergeben
worden: nıemand kennt den Sohn, 1L1UT der Vater, und nıemand kennt den Vater, 11UT

der Sohn und der, dem 6S der Sohn offenbaren wıll« (Mit 11,25—27; vgl
10,21—22) Der Sohn stellt sıch 1er auf dıe gleiche ene WIEe der Vater, dem In
Erkennen, ın lıebendem ollen und Se1n gleich 1st Der Unterschie: zwıschen den
Jüngern und dem göttlıchen Sohn ze1gt sıch etiwa darın, daß sıch nıemals In den
Evangelıen Jesus mıt den Jüngern zusammenschlıeßt In eiıner gemeınsamen Vateran-
rede. Er saglı nıcht »Lasset unls beten Vater 5  S  9 sondern: » Wenn ihr betet,
sprecht: Vater 9l (LK Inl vgl 6,9) Der auferstandene Chrıstus Sagl
Marıa Magdalena: »Ich gehe hınauf meınem Vater und Vater, me1-
NECeIN Gott und (jott« (Joh

Jesus Chrıstus ist der Sohn des Vaters 1Im und ausschliıeßlıchen Sinne.
ber gleichzeıltig OTIeNDa se1ın Gehe1imnıis und älßt dıe Seinen ın gewIlsser Weılse

se1ıner göttlıchen Sohnschaft teilnehmen. Diıiese e1lhabe erreicht ihr Ziel In der
Nal der au[le, welilche iıhrerseı1ts schon eımha dıe zukünftige Auferstehung VOI-

ausnımmt. Auf dıese gnadenhafte Sohnschaft kommen WIT gleich zurück.
och zunächst wollen WIT och verweılen be1 der Offenbarung des gÖöttlı-

chen Vaters Urc den göttlıchen So  S Wenn das VO  3 »Gott« spricht (theÖs),
meınt D In en e2e den Vater, abgesehen VOIN ein1gen Stellen, dıe sıch auf den
Sohn beziehen!*. Gerade angesichts dieses Sprachgebrauchs G auf, daß Jesus
sıch In den VON den Evangelıen überlheferten Gebeten nıemals »(Gjott« wendet,
sondern den » Vater«. Dıie einz1Ige Ausnahme ist be1 arkus und Matthäus
der Ruf Jesu KrTeuZz, wobel der salm zıt1ert WIrd: »Meın Gott, me1n Gott, Wäal-

ast du mıch verlassen« (Mk 53 Mt
Daß Jesus Z » Vater« betet, erscheınt der frühen Kırche ypısch, daß im or1e-

chıschen exf das aramäısche Orıginal verwandt WITd: a« Be1l us

Joh HAI 20.28: Joh 520 wahrscheinlich uch TıtZ Röm 9,5
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finden WIT das Wort In der Ölbergszene: »Abba, Vater, es ist dır möglıch. Nımm
dıesen eIC VOIN mır! ber nıcht, W ads ich wiıll, sondern W d du wıllst so gesche-
hen)« (Mk ach Paulus, In den Briefen dıe Römer und dıe Galater, dür-
fen dıe Chrısten kraft der aulife den göttlıchen Vater anrufen, »Abba« (Röm OM
Gal 4,6)

Das maßgeblıche Standardwerk über dıe »Abba«-Anrufun Jesu STammM(TL VoO  — dem
evangelıschen Exegeten oachım Jeremilas (1966) auch WECeNnNn einzelne Punkte dieser
Arbeıt in das Feuer der TIl geraten sınd oder VO  z der späteren Forschung ergäanzt
wurden!>. ährend Bultmann den 1te A« qals Gemeindebildung Tklären
wollte, ze1ıgte Jeremi1as dıe typısch Jesuanısche Prägung W1e der spezıfische (Ge-
brauch des aramäıschen Wortes »Amen« auf dıe einz1ıgartıge Autorıtät Jesu weıst,
der selbst Mose korrigliert (vor em in den Antıthesen der Bergpredigt), ze1gt
»Abhba« als LDSLSSIMA VOX eSsu dıe besondere Gottesbeziehung, dıe Vertrautheit mıt
dem hımmlıschen Vater.

uch In der gegenwärt:  1gen Exegese 1st unbestrıtten, daß »Abba« als Gottesanrede
oder Gottesname ZU ersten Mal 1m bezeugt wird!®. »Abba« ist dıe Anrede der
Kınder ihre Väter, nlıch uUuNsceIeIM »Papa«. Jeremi1as wollte enr »Abba« als
Lallwort AaUus der Kındersprache ableıten. Allerdings übersetzt das das aramälı-
sche »Abba« nıcht mıt DApDUAS (dem SCHAUCH Aquivalent Z deutschen »Papa«),
sondern mıt pater, » Vater«. >Abba« wırd In der Tat nıcht L1UT VO  —_ Kındern verwandt,
sondern auch VoNn Erwachsenen gegenüber iıhren V ätern Es erscheınt eher als Tamı-
häre nre des Vaters, dıe schon VO  S den kleinen Kındern erlernt WIrd. Heınz
Schürmann übersetzt »Abba« nıcht mıt »Papa«, sondern mıt »h1eber Vater«1/

In den aramäıschen Kommentaren Z AT, den JTargumen, finden WIT ZWel
tellen »Abba« als Wiıedergabe des hebräischen »Ab«, » Vater«, In ezug auf Gott
Von er 1st der eDrauc des Wortes >Abba« Uurc Jesus, für sıch alleın gesehen,
och eın Bewels für se1ın einz1gartıges Gottesverhältnıis. ber e1in starker Hınweils
erg1bt sıch daraus In jedem Fall 6S g1bt 1Im eıne el VOIN Stellen, In denen (Giott
mıt einem Vater verglichen und als » Vater« angeredet wiırd; In den Psalmen jedoch,
dem typıschen USATuC Jüdıschen Betens, kommt dıe Vateranrede (Gottes nıcht
VOr Be1l Jesus dagegen ist dıe Anrufung des Vaters der prägende USAruCcC seıner
Gottesbeziehung, dıe ıhn VO  — seıner zeıtgenössıschen Jüdıschen Umwelt untersche1l1-
det Darın ze1gt sıch unerhörte Vertrautheıt, dıe nıcht »Frechhe1lt« 1st, sondern In dem
einz1gartigen Wiıssen gründet, der eingeborene »Sohn« se1n.

Der eDrauc der Anrede » Vater« Urc Jesus 1st also nıcht ınfach die UÜbernah-
eıner relıg1ösen JTradıtıon, sondern priviılegierter us  TUC se1ıner einz1ıgartıigen

Sıehe zusammenfassend Penna, rıtrattı or1gınalı dı Gesu 11 T1SLO Inızı SVviılupp1 cristologıa
neotestamentarıa Gilı IN1Z1, San a010 Cinisello Balsamo 1996, HSS 18

Vgl »Abba, Vater! an der Frage«: FZPhTIh (1993) 259—281, 1eT 262
Schürmann, Das des Hern, Herder: Freıburg 1981,

Vgl Jereminas, »Abba«: ders., bba Studıen ZUT neutestamentlichen Theologie und Zeıtgeschichte,
Göttingen 1966, IS 1eTr 28 Indirekt auf dıe Vaterscha: Gottes welsen freilıch Ps 68,6 (»Eın Vater der
WaisenGott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  245  finden wir das Wort in der Ölbergszene: »Abba, Vater, alles ist dir möglich. Nimm  diesen Kelch von mir! Aber nicht, was ich will, sondern was du willst (soll gesche-  hen)« (Mk 14,36). Nach Paulus, in den Briefen an die Römer und an die Galater, dür-  fen die Christen kraft der Taufe den göttlichen Vater anrufen, »Abba« (Röm 8,15;  Gal 4,6).  Das maßgebliche Standardwerk über die »Abba«-Anrufung Jesu stammt von dem  evangelischen Exegeten Joachim Jeremias (1966), auch wenn einzelne Punkte dieser  Arbeit in das Feuer der Kritik geraten sind oder von der späteren Forschung ergänzt  wurden!”, Während Bultmann den Titel »Abba« als Gemeindebildung erklären  wollte, zeigte Jeremias die typisch jesuanische Prägung: wie der spezifische Ge-  brauch des aramäischen Wortes »Amen« auf die einzigartige Autorität Jesu weist,  der selbst Mose korrigiert (vor allem in den Antithesen der Bergpredigt), so zeigt  »Abba« als ipsissima vox Jesu die besondere Gottesbeziehung, die Vertrautheit mit  dem himmlischen Vater.  Auch in der gegenwärtigen Exegese ist unbestritten, daß »Abba« als Gottesanrede  oder Gottesname zum ersten Mal im NT bezeugt wird!®. »Abba« ist die Anrede der  Kinder an ihre Väter, ähnlich unserem »Papa«. Jeremias wollte daher »Abba« als  Lallwort aus der Kindersprache ableiten. Allerdings übersetzt das NT das aramäi-  sche »Abba« nicht mit pappas (dem genauen Äquivalent zum deutschen »Papa«),  sondern mit pater, »Vater«. »Abba« wird in der Tat nicht nur von Kindern verwandt,  sondern auch von Erwachsenen gegenüber ihren Vätern. Es erscheint eher als fami-  liäre Anrede des Vaters, die schon von den kleinen Kindern erlernt wird. Heinz  Schürmann übersetzt »Abba« nicht mit »Papa«, sondern mit »lieber Vater«!7,  In den aramäischen Kommentaren zum AT, den Targumen, finden wir an zwei  Stellen »Abba« als Wiedergabe des hebräischen »Ab«, »Vater«, in bezug auf Gott.  Von daher ist der Gebrauch des Wortes »Abba« durch Jesus, für sich allein gesehen,  noch kein Beweis für sein einzigartiges Gottesverhältnis. Aber ein starker Hinweis  ergibt sich daraus in jedem Fall: es gibt im AT eine Reihe von Stellen, in denen Gott  mit einem Vater verglichen und als »Vater« angeredet wird; in den Psalmen jedoch,  dem typischen Ausdruck jüdischen Betens, kommt die Vateranrede Gottes nicht  vor!®, Bei Jesus dagegen ist die Anrufung des Vaters der prägende Ausdruck seiner  Gottesbeziehung, die ihn von seiner zeitgenössischen jüdischen Umwelt unterschei-  det. Darin zeigt sich unerhörte Vertrautheit, die nicht »Frechheit« ist, sondern in dem  einzigartigen Wissen gründet, der eingeborene »Sohn« zu sein.  Der Gebrauch der Anrede »Vater« durch Jesus ist also nicht einfach dié Übernah-  me einer religiösen Tradition, sondern privilegierter Ausdruck seiner einzigartigen  5 Siehe zusammenfassend R. Penna, I ritratti originali di Gesü il Cristo. Inizi e sviluppi della cristologia  neotestamentaria I. Gli inizi, San Paolo: Cinisello Balsamo 1996, 113—-118.  ! Vgl. G. Schelbert, »Abba, Vater! Stand der Frage«: FZPhTh 40 (1993) 259—281, hier 262.  !7 H. Schürmann, Das Gebet des Herrn, Herder: Freiburg *1981, 23.  B Vgl. J. Jeremias, »Abba«: ders., Abba. Studien zur neutestamentlichen Theologie und Zeitgeschichte,  Göttingen 1966, 15—67, hier 28. Indirekt auf die Vaterschaft Gottes weisen freilich Ps 68,6 (»Ein Vater der  Waisen ... ist Gott in seiner heiligen Wohnung«); 27,10 (»Wenn mich auch Vater und Mutter verlassen,  der Herr nimmt mich auf!«).ist :;ott ın se1iner heıilıgen ohnung«); Z (»Wenn miıch uch Vater und utter verlassen,
der Herr nımmt miıch auf!«).



246 Manfred Hauke

Gottesbeziehung, worthafter Nıederschlag seıner ew1gen Sohnschaft Mıt anderen
Worten daß WIT ZU göttlıchen » Vater« beten, geht nıcht auf MensCNliilche Spekula-
tıon, sondern auf dıe Offenbarung des ew1ı1gen Sohnes zurück, dessen Bezıehung
ZU Vater WIT teilhaben dürfen

Die MenscnAliche Grundlage für die begegnung mut ott dem Vater
eine Phänomenologıie der Vaterscha

DIe Anrufung des » Vaters« Ist göttlıche Offenbarung. Gleichzeınutig 1st » Vater« eın
menschlıches Wort mıt einem spezıfıschen Inhalt, der nıcht mıt »Mutter«, »Großva-
« »Großmutter«, »Onkel« oder » Jante« verwechseln ist Dıie Offenbarung

implızıt dıe Anthropologıe VOTQaUS, eıne Anthropologıe natürlıch, welche
schöpfungskonform 1st und Väterlichkeit DOSILLV Was el S e1gentlıch, VON
einem » Vater« sprechen?

1ıne »Phänomenologıe der Vaterschaft« muß zunächst eınmal dıe Zeugungsfunk-
t10n ervorheben gemeınsam mıt der MutltterZder Vater das ınd und begründet
auf der menschlıchen EeNe dessen en In der arıstotelıschen 10logıe W al 1L1UT
der Vater Zeugender und dıe Mutltter hatte dıe Aufgabe, den Samen des Vaters ausrel-
fen lassen, hnlıch WI1Ie eın Blumentopf das Wachstum eıner Pflanze ermöglıcht.
Ihomas VOIN quın, der gemä dem modernsten Wiıssenstand selner eıt dıe ar1sSto-
telısche 10logıe übernımmt, ann deshalb schreıben: normalerweılse würde e1in Va-
ter LLUT ne ZCUSCNH, WECeNnNn dennoch Mädchen entstehen, ann läge das negatıven
außeren Faktoren, WIe den schwülen Mittagswinden??. Im Unterschile: Arıstote-
les fügt Ihomas TE11NC NINZU, daß 1e6S$ gemä dem ane der göttlıchen Vorsehung
geschehe. uch In anderen Punkten werden arıstotelısche Aussagen gemildert, wel-
che dıe Tau betreffen, daß MEUGTE hbeıten gelegentlıch geradezu (etwas über-
treıbend) VON einem » Femm1ismus« des hl Ihomas reden

TE1LC wırd 111a nıcht können, Antıke und Mıttelalter hätten dıeg_
gebende Bedeutung der Mutltter In der Zeugung SchiecC  1ın übersehen. /war wurde
dıe weıblıiıche Eızelle erst VoNnNn der neuzeıtlıchen 10logıe entdeckt, aber auf theoret1-
scher ene wurde schon sehr 1e] ermıt weıblıiıchem Samen gerechnet: 1Im Un-
terschıed Arıstoteles ehrten schon alen und dıe mediızınısche Schule des Hıp-
pokrates dıe Exı1istenz VOIN männlıchem und weıbliıchem 5amen, dıe sıch eım Zeu-
SUNSSVOTSAaNS verbinden: Uurc Avıcenna gelangt dıe antıarıstotelısche Hypothese
In das Miıttelalter, SI1Ee VON Bonaventura aufgenommen wırd und (w  scheımnlıch)
bereıts VO  = dem Großen?!. Dıie Zeugung als spezılısche Funktion des Vaters

/ STh1o: 92a T adıl.
Vgl hapelle, Ihomas d’Aquın femmniste? (Bıbl Ihom 43), Straßburg 1982; artel, Femına

imago De1 In the integra) femminısm of St Ihomas Aquınas 260), Rom 1993
274 Vgl auke, Dıie Problematık das Frauenpriestertum VOI dem Hıntergrun: der Schöpfungs- und
Erlösungsordnung, Bonifatius aderborn 995, 453 Z 4A55
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beinhaltet also In der abendländischen Tradıtion nıcht ohne weıteres eıne ennt-
N1IS der Zeugung Urc dıe Mutter.

Das Element eiıner »Phänomenologie der Vaterschaft«, dıe Zeugung, ıst dem
Vater also geme1ınsam mıt der Mutter eigen. Eın zweıter Faktor, der » Väterlich-
keit« bestimmt, ist dıe Erzıehung, welche den Vater stärker persönlıch engagılert.
Oder, formuliert mıt Wılhelm uSsSCcC » Vater werden ist nıcht schwer, Vater se1ın da-

sehr«. uch 1er ist wiıchtig das /usammenwirken beıder en denen fre1ı-
ıch eıne Je spezılısche Aufgabe zukommt. Als e1spie für dıe Komplementarıtät
VO  —_ Vater und Mutltter be1 der Erziehung se1 das rgebnıs eıner moralanthropolog1-
schen Studıe skızzıert, welche dıe Entfaltung des GewIlssens 1im Jugendalter er-
sucht?2 Be1l der Formung des (GewIlssens sınd der Eıntfluß der Multter und des Vaters
unterschıiedlich gefärbt. In der ersten ase der 1ndhe1 ıst dıe Multter dıe prımäre
Bezugsperson, entscheıdend für das »Urvertrauen« und das Eıinfühlen In dıe grund-
legenden ethıschen Werte DıIe Aufgabe des Vaters betrıifft dagegen stärker dıe Ent-
wıcklung der ähıgkeıt für dıe Entscheidung. » Diese Z/uständıigkeıt gılt ebensowen1£
1Im exklusıven Sınn W1e dıe Z/uständıigkeıt der Mutter für dıe Örderung der Wertin-
tuıtion. uch dıe Mutltter vorbildend wırken UrC dıe zahlreichen Wert-
entscheıdungen, dıe S1e 1Im täglıchen /Zusammenleben mıt dem 1ınd reffen hat,
und der Vater rag ZUT Entfaltung der kındlıchen Wertintulntion bel, insofern das ınd
Im Hınschauen auf ıhn und mıt selner Werte erfaßt und erkennt. Strukturpsy-
chologısch gesehen sınd aber«, meınt Stephan üller, >Gefühl und Gemüt e1m
Mann wen1ger vorherrschend 1m Vergleıich dem en und ollen eiınerseıts
und dem vıtalen Antrıeb andererseıts. Das mehr erschlıeBbende ©  en, dıe e1-
gentümlıche des Wıllens und das stärkere Hervortreten der Strebungen als
>mutiger Zugriff< kennzeıchnen dıe männlıche Grundstruktur. DIies sınd jene Fäh1ig-
keıten, dıe beım Sıchentscheiden besonders beteiligt sind«2>

Im Unterschie ZUT Mutltter wırd dıe Gestalt des Vaters stärker mıt den eNalten
Von AC und Autorıtät verbunden. Dıie Mutter, dıe das ınd Cun Monate lang
ter dem Herzen gen hat, 1st ıhm äher als der Vater das ınd anzunehmen. ist
für ıhn stärker eın wiıllentlicher Vorgang, eıne Aufgabe, dıe eıne Entscheidung TOr-
ert Die größere physısche Kraft des Vaters, mıt posıtıver Zuwendung verbunden,
g1bt dem ınd dıe Gewıißheıt, beschützt se1n. en der Zeugung und Erzıehung
gehö auch dıie Schutzfunktion ZU Proprium der Väterlichkeit.

Der Gedanke den väterlıiıchen Schutz bestimmt, scheınt C5S, dıe Etymologıie
UNSeTECS Wortes » Vater«. In der urzel VOIN »pater« fand eın bekannter Spezılalıst der
Wortfeldforschung »dıe Wurzelvorstellung des Schützens., das sıch Adus ıhrer edeu-
tung als > Zaun« erg1bt«; »dıe Bedeutung des srunden Zaunes<« schlıen »1hm eıne Er-
innerung dıe große Famılıengemeıinschaft enthalten«. Des weıteren zeıge sıch
In der Etymologıe Von »paler« dıe Vorstellung Von »trınken« und ann von
»nähren«. »Mıt anderen Worten: Eın polares Verhältnıis elementarer Lebenserhal-

Vgl üller, Personal-sozılale Entfaltung des GewIissens 1m Jugendalter. Eıne moralanthropologi-
sche Studie, Grünewald: Maınz 1984
S üller (Anm 22)
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tung ıst 1mM Vaterbegriff bewahrt das Nähren, das ınd allererst werden
lassen, und das Schützen, dem Werdenden Bestand sichern«  24  2 Dıe Aufgabe
des Nährens, der Lebenserhaltung, gehö jedenfalls ebenfalls ZU Grundbestand
des Vaterbıildes IC selten bıldet CS heute den etzten Rest dessen, W as das mıt
der Mutltter VO Vater getrennte ınd Väterlichkeıit erTtfährt Patriarchat
ZUT Alımentation«, lautet der Untertitel eıner Studıe ZUT hıstorıschen Anthropo-
logie“?.

Eıne Phänomenologıe der Väterlichkeıit ält sıch demgemäß ın vier
sammenfassen: Zeugung, Erzıehung, Schutz und Lebensunterhalt uch dıef

der Mutltter äßt sıch auf dıese Weıse beschreıben, aber mıt anderen chwerpunk-
ten Der Vater verkörpert stärker den Gesichtspunkt der Autoriıtät, W d sıch auf dıe
Leıtung der Famılıe auswiırkt. Das Neue lestament beschreı1bt den emann als
»Haupt« der Tau und führt diese Aufgabe autf dıe Schöpfung zurück (1 Kor 1105
Eph 5,21—33) on sozl1ologısch gesehen, 1st für jede sSoz1lale Tuppe, alsSO auch für
dıe Famılıe, eıne personale Leıtung notwendıg, dıe sıch In eiıner einzıgen Person als
Letztinstanz aufgıpfelt. Wıe CS auf einem Schiff keıne ZWEel Kapıtäne geben kann,
braucht Gs auch für dıe Famılıe eın ÜUberhaupt. Wo cdiese Aufgabe nıcht wahrgenom-
1LE oder mıbbraucht wiırd, veria. dıe Famılıe

ıne Phänomenologıe der Väterlichkeıit älßt sıch also In vier Punkten beschreıben,
strukturıiert VOIN der Aufgabe der Leıtung ıne och kürzere Beschreibung findet
sıch be1 TIThomas VOIN quın ıIn eıner quaestio der Summa theologiae ber den eNOTr-
S.di (observantıa) gegenüber den Oberen el untersche1det TIThomas In der Vater-
schaft ZWeIl Elemente: dıe Urheberschaft und dıe Leıtung auf e1n Ziel hınel Auf-
gaben finden sıch In der Schöpfung und Vorsehung (jottes:

»Wılıe248  Manfred Hauke  tung ist im Vaterbegriff bewahrt: das Nähren, um das Kind allererst werden zu  lassen, und das Schützen, um dem Werdenden Bestand zu sichern«**, Die Aufgabe  des Nährens, der Lebenserhaltung, gehört jedenfalls ebenfalls zum Grundbestand  des Vaterbildes. Nicht selten bildet es heute den letzten Rest dessen, was das mit  der Mutter vom Vater getrennte Kind an Väterlichkeit erfährt: »vom Patriarchat  zur Alimentation«, lautet der Untertitel einer Studie zur historischen Anthropo-  logie?,  Eine Phänomenologie der Väterlichkeit läßt sich demgemäß in vier Punkte zu-  sammenfassen: Zeugung, Erziehung, Schutz und Lebensunterhalt. Auch die Funkti-  on der Mutter läßt sich auf diese Weise beschreiben, aber mit anderen Schwerpunk-  ten. Der Vater verkörpert stärker den Gesichtspunkt der Autorität, was sich auf die  Leitung der Familie auswirkt. Das Neue Testament beschreibt den Ehemann als  »Haupt« der Frau und führt diese Aufgabe auf die Schöpfung zurück (1 Kor 11,3;  Eph 5,21-33). Schon soziologisch gesehen, ist für jede soziale Gruppe, also auch für  die Familie, eine personale Leitung notwendig, die sich in einer einzigen Person als  Letztinstanz aufgipfelt. Wie es auf einem Schiff keine zwei Kapitäne geben kann,  braucht es auch für die Familie ein Oberhaupt. Wo diese Aufgabe nicht wahrgenom-  men oder mißbraucht wird, verfällt die Familie.  Eine Phänomenologie der Väterlichkeit 1läßt sich also in vier Punkten beschreiben,  strukturiert von der Aufgabe der Leitung. Eine noch kürzere Beschreibung findet  sich bei Thomas von Aquin in einer quaestio der Summa theologiae über den Gehor-  sam (observantia) gegenüber den Oberen. Dabei unterscheidet Thomas in der Vater-  schaft zwei Elemente: die Urheberschaft und die Leitung auf ein Ziel hin. Beide Auf-  gaben finden sich in der Schöpfung und Vorsehung Gottes:  »Wie ... der leibliche Vater an der Bewandtnis des Seinsgrundes, die in allum-  fassender Weise Gott zukommt, in beschränktem Maße teilnimmt, so nimmt auch  eine Person, die in irgendeiner Weise Vorsehungsdienste an uns versieht, in be-  schränktem Maße teil an der Eigenbewandtnis des Vaters. Denn der Vater ist  Seinsgrund der Erzeugung und Bildung sowie alles dessen, was zur voll  kommenen Gestaltung des menschlichen Lebens gehört. Nun ist aber eine Person,  die in Amt und Würden steht, hinsichtlich mancher Dinge wie Seinsgrund  für die Leitung ... Daher kommt es, daß wegen der Ähnlichkeit ihrer Obsorge alle  derartigen Männer >Väter<« genannt werden. So sagten die Diener Naamans zu  diesem: >»Mein Vater ...< Wie darum nach der Gottesverehrung, die Gott die  schuldige Ehre gibt, in rechter Folge die Ergebenheit kommt (pietas), durch  welche die Eltern geehrt werden, so steht unter der Ergebenheit die Ehr-  erbietung (observantia), die den Personen in Amt und Würden Achtung und Ehre  bezeugt«“”.  24 D. Lenzen, Vaterschaft. Vom Patriarchat zur Alimentation, Rowohlt: Hamburg 1991, 259.  25 Siehe Anm. 24.  26 STHII-Mg. 102a. 1.der leiıbliche Vater der Bewandtnıs des Seinsgrundes, dıe ıIn allum-
fassender Weılse (Gjott zukommt, In beschrä:  em Maße teılnımmt, nımmt auch
eıne Person, dıe In irgendeıiner Weılse Vorsehungsdienste Uulls versıeht, ın be-
schränktem Maße teıl der E1ıgenbewandtnıs des Vaters. Denn der Vater ist
Seinsgrund der Erzeugung und Bıldung SOWI1e es dessen, W d ZUT voll
kommenen Gestaltung des menschlıchen Lebens gehö Nun ist aber eıne Person,
dıe In Amt und ürden steht, hınsıchtlich mancher ınge W1e Seinsgrund
für dıe Leıtung248  Manfred Hauke  tung ist im Vaterbegriff bewahrt: das Nähren, um das Kind allererst werden zu  lassen, und das Schützen, um dem Werdenden Bestand zu sichern«**, Die Aufgabe  des Nährens, der Lebenserhaltung, gehört jedenfalls ebenfalls zum Grundbestand  des Vaterbildes. Nicht selten bildet es heute den letzten Rest dessen, was das mit  der Mutter vom Vater getrennte Kind an Väterlichkeit erfährt: »vom Patriarchat  zur Alimentation«, lautet der Untertitel einer Studie zur historischen Anthropo-  logie?,  Eine Phänomenologie der Väterlichkeit läßt sich demgemäß in vier Punkte zu-  sammenfassen: Zeugung, Erziehung, Schutz und Lebensunterhalt. Auch die Funkti-  on der Mutter läßt sich auf diese Weise beschreiben, aber mit anderen Schwerpunk-  ten. Der Vater verkörpert stärker den Gesichtspunkt der Autorität, was sich auf die  Leitung der Familie auswirkt. Das Neue Testament beschreibt den Ehemann als  »Haupt« der Frau und führt diese Aufgabe auf die Schöpfung zurück (1 Kor 11,3;  Eph 5,21-33). Schon soziologisch gesehen, ist für jede soziale Gruppe, also auch für  die Familie, eine personale Leitung notwendig, die sich in einer einzigen Person als  Letztinstanz aufgipfelt. Wie es auf einem Schiff keine zwei Kapitäne geben kann,  braucht es auch für die Familie ein Oberhaupt. Wo diese Aufgabe nicht wahrgenom-  men oder mißbraucht wird, verfällt die Familie.  Eine Phänomenologie der Väterlichkeit 1läßt sich also in vier Punkten beschreiben,  strukturiert von der Aufgabe der Leitung. Eine noch kürzere Beschreibung findet  sich bei Thomas von Aquin in einer quaestio der Summa theologiae über den Gehor-  sam (observantia) gegenüber den Oberen. Dabei unterscheidet Thomas in der Vater-  schaft zwei Elemente: die Urheberschaft und die Leitung auf ein Ziel hin. Beide Auf-  gaben finden sich in der Schöpfung und Vorsehung Gottes:  »Wie ... der leibliche Vater an der Bewandtnis des Seinsgrundes, die in allum-  fassender Weise Gott zukommt, in beschränktem Maße teilnimmt, so nimmt auch  eine Person, die in irgendeiner Weise Vorsehungsdienste an uns versieht, in be-  schränktem Maße teil an der Eigenbewandtnis des Vaters. Denn der Vater ist  Seinsgrund der Erzeugung und Bildung sowie alles dessen, was zur voll  kommenen Gestaltung des menschlichen Lebens gehört. Nun ist aber eine Person,  die in Amt und Würden steht, hinsichtlich mancher Dinge wie Seinsgrund  für die Leitung ... Daher kommt es, daß wegen der Ähnlichkeit ihrer Obsorge alle  derartigen Männer >Väter<« genannt werden. So sagten die Diener Naamans zu  diesem: >»Mein Vater ...< Wie darum nach der Gottesverehrung, die Gott die  schuldige Ehre gibt, in rechter Folge die Ergebenheit kommt (pietas), durch  welche die Eltern geehrt werden, so steht unter der Ergebenheit die Ehr-  erbietung (observantia), die den Personen in Amt und Würden Achtung und Ehre  bezeugt«“”.  24 D. Lenzen, Vaterschaft. Vom Patriarchat zur Alimentation, Rowohlt: Hamburg 1991, 259.  25 Siehe Anm. 24.  26 STHII-Mg. 102a. 1.er kommt CS, daß der Ahnlichkeit ıhrer Obsorge alle
derartıgen Männer > Väter« genannt werden. So sagien dıe Dıener Naamans
dıesem: > Meın Vater , Wıe darum ach der Gottesverehrung, dıe Gott dıe
schuldıge Ehre 91Dt, in rechter olge die Ergebenheı kommt (pıetas), Urc
welche dıe ern geehrt werden, steht der Ergebenheı dıe Ehr-
erbletung (observantıa), dıe den Personen ın Amt und ürden Achtung und Ehre
bezeugt«

Lenzen, Vaterscha: Vom Patrıarchat ZUT ımentatıon, Rowohlt Hamburg 1991, 259
Sıehe Anm
SINh I0 1023
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Das Vaterunser als Quelle der »Paterlogie«
ach der Besinnung auf den anthropologischen Inhalt des Namens » Vater« sSe1

1L1UN eın Vergleıch mıt der UOffenbarung versucht, welche dıe geschaffene Natur VOI-
108 Zur Erhellung dessen, Was der Glaube Gott Vater beinhaltet, se1 el

>Gebet des Herrn« angZeSeELZL, dem » Vater UNSCTI« In diesem finden WIT
ach den Worten Tertullıans eıne »ZusammenfTassung des SAaNZCH Evangelıums«
Gleichzeıitig bietet CS eıne ynthese der »Paterlogie«. der aber, WIe Heınz CNAUr-
INann bemerkt dıe Vater-  nrede steht »nıcht L1UT VOT dem als Ganzheıt«, SOIl-
dern gleiıchsam jeder seliner Bitten«2S Es Se1 darum versucht, das Vaterunser

dem Gesichtspunkt der un VOIN Gott dem Vater auszulegen. el wırd der
anthropologısche Befund ebenso berücksichtigt WIe einıge zentrale systematısche
Aspekte, dıe für das spırıtuelle en besonders wichtig SInd.

» Vater«

S ahe und Diıstanz

» Vater«, lautet SCAI1C und ınfach dıe Anrufung be1 as (Lk 2
während CS be1l Matthäusl » Vater$ der du bıst In den Hımmeln« (Mit 6,9)
Be]l cdieser Anrufung werden WIT länger verweılen. ährend In den Jüdıschen
Gebeten Gott L1UT selten als Vater benannt wırd, rückt 1er dıe Anrede Gottes des Va-
ters dıe Spıtze und in das Zentrum des Betens. Dıie Anrufung »Abba« spiegelt da-
bel, w1e schon angedeutet wurde, eıne unerhörte Vertrautheıit wıder, dıe sıch der Teıl-
habe Gottesverhältnıis Jesu verdankt »Abba« das ist dıe Anrufung (jottes Urc
dıe Jünger Jesu, insbesondere dereT, dıie es verlassen aben, ıhm nachzufolgen.

>Abba« 1st eıne Tfamılıkire nrede, aber keineswegs vernıedlichend » Denn WEn

der iırdısche Famıhlıienvater das Bıld für dıe Gottesbezeichnung Jesu hetert, muß be-
C werden, daß dıe patrıarchalısch geordnete Großfamıilıe Palästinas VOT ugen
steht, In welcher der Vater auch der Herr ist«2? Dıe Anrede » Vater« äßt famılıäre
ähe al  ingen, aber auch (1im Unterschle: ZUT Mutter) eine geEWISSE Dıstanz. Dıieser
Hınweils auf dıe Tanszendenz wırd och verstärkt uUurc dıe Beiıfügung »der du bıst
ın den Hımmeln«. Der »Hımmel« ıst eın Zeichen für dıie Erhabenheıit (jottes und für
seıne ac dıe Ooben« her ireigebig sıch dem Menschen zuwendet. ähe und
Dıstanz, Immanenz und Iranszendenz Sınd e1m Verhältnıis ZU hımmlischen Vater
zusammenzuhalten.

S57 Gott Vater (Grott Mutltter?

Wırd dagegen der göttlıche Vater Urc dıe »Mutter« ersetzt oder parıtätisch e_.

gäanzt, erg1bt sıch eın anderes Gottesbild®®. Wıe In der Relıgionsgeschichte das Bıld

Tertullıan, De Tat. 1, zıtiert 1m KKK, Nr. 2761
Schürmann, (Anm 17

Schürmann (Anm 17)
Dazu ausführlıich auke, ;ott der Göttin (Anı
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des » Vaters« oft VOIN dem des »Hımmels« ergänzt wırd, verbinden sıch dıe 5Sym-
bole VOoN » Mutter« und »Erde«. Mültterliche Symbole für (Gjott betonen stärker dıe
Immanenz Gottes, se1ıne ähe und Fürsorge. Die Heılıge ann In der lat (Jott

verschiedenen Stellen mıt derJe eıner » Mutter« vergleıichen. DıIe UOffenbarung
der ersten göttlıchen Person Urc Jesus jedoch geschieht mıt dem Bıld des » Vaters«,
das nıcht austauschbar 1st mıt »Mutter«, weıl dıe VO Symbol ausgedrückten ehal-

nıcht gleich SInd. Für dıe heiıdnıschen Relıg1onen in der Umwelt sraels ıst der
Götterhiımmel VoNn männlıchen und weıblıchen Gestalten gleiıchermaßen bevölkert;
Dorothee SOlles orderung ach einem demokratischen Gottesbild ort schon
längst verwiırklıcht. Mıt der elıgıon sraels Jjedoch kommt eın unterschiedlicher Ak-
zent In dıe relıg1öse Geschlechtersymbolık hıneın: während dıe UOffenbarung (jottes
vorwliegend mıt männlıcher ymbolı schrıeben Wwırd, rücken dıe weıbliıchen
Aspekte stärker auf die NSeıte des Menschen. Dıes ze1gt sıch deutliıchsten 1mM
Gleichnıis der Ehe während CS In der kanaanäılschen Fruchtbarkeıtsrelig10n dıe »he1-
lıge Hochze1lt« VOIN Baal und Astarte, VON Hımmel und Erde beschreı1bt, gebraucht
der Prophet Hosea auft Gehe1ß Gottes dieses Bıld für das Verhältnıis zwıschen Gott
und seinem olk der göttlıche Bräutigam wiırbt dıe 1e Israels, seıner Braut
Daß dıe Antwort des Menschen stärker mıt weıblichen Bıldern umschrıieben wırd,
entspricht einer stärkeren Empfänglichkeıit der Tau Im Bundesgeschehen geht dıe
Inıtlatıve VON Gjott duS, dem sıch der ensch Ööffnet er aber verschlıeß Die
weıblichen Bılder stehen für dıe Empfänglıchkeıit des Menschen, aber auch für dıe
Mıtwırkung gegenüber der vorausgehenden Gnadenmitilative Gottes, VOT em In
Jesus Chrıistus, dem menschgewordenen göttlıchen Sohn Dıiese t1ef verankerte
Wiırklıc  eıt iindet ihren USATuC Sschheblıc ın den paulınıschen Aussagen über
dıe cNrıstliıche Ehe Chrıistus erscheınt als Bräutigam, dıe Kırche als Braut (Eph
5,21—33)
ur der göttlıche Vater Urc dıe » Mutter« oder eiınen »Muttervater« beziıe-

hungsweılse eıne » Vatermutter« ersetzt, gäbe 1Im TUN! eıne Rückkehr ZU he1d-
nıschen (Gottesbild mıt se1ıner Tendenz ZU Pantheismus. on für dıe Stolker
Gjott » Vater und Mutter zugleich«, und Zeus erschıen ıhnen als »S ynthese« AUs be-
fruchtendem Hımmelsgott und empfangender Erde, AdUus Sonne und Mond Symbole
für den Cchöpfer Hımmel, S5Sonne) und dıe Schöpfung rde, on werden auf dıe-

Welse monıistisch gleichgeschaltet, enn eus enupıter und KOsmos (unıver-
sum) Sınd be1l den Stoi1kern austauschbare Begriffe?.

Die chrıistliıche elıgıon dagegen bevorzugt dıe weıblichen 5Symbole für dıe Dar-
stellung der Kırche, für dıe Antwort des Menschen gegenüber dem ırken Gottes.
Als Tertullıan dıe (Gjottesanrede » Vater« kommentiert, bringt auch den 1te » Mut-
<< 1INs pıel, aber nıcht eıne göttlıche Mutltter einzuführen, sondern dıe Aufgabe
der Kırche Dıie nre: » Vater«, meınt Tertullıan, »1St Ausdruck des indesverhält-
N1ISSES und der aC Im Vater wırd auch der Sohn angerufen, enn CS el Ich
und der Vater sınd eINS<« (Joh 1(®) einmal dıe Mutter, dıe Kırche, wırd über-
SaNnsch Im ne und 1Im Vater wırd Ja dıe Mutter erkannt; In iıhr findet dıe Benen-

Vgl auke, Frauenpriestertum (Anm 21) 163



ott Vater Änregungen ZUr »Paterlo21e« 251

NUunNngs Vater und Sohn iıhre Grundlage«>“, Bıschof Cyprıan VOoNn az0 annn später
schreıben: » Damıt eiıner (Gjott ZU Vater en kann, muß Zzuerst dıe Kırche Z
Mutter haben«>>

5 Die Verwirklichung der Vaterscha (Jottes LM welthaften Bereich
(Schöpfung, Gottebenbildlichkeit, nade, Glorie)

In der S1ıtuation VOT (Ostern das Vaterunser das der Jünger, und ach
(Ostern wurde CS das der Kırche., dıe grundgelegt wırd 1m Sakrament der Tau-
fe »Abba« ist dıe Anrufung derer, dıe VOoNn oben her geboren sınd AUus Wasser und
eılızem Ge1lst Dıese Überzeugung außert In der alten Kırche beisplelhaft T1ZE-
NS

»Es ware der Mühe WEeTT, das sogenannte Ite Testament sorgfältiger daraufhın
betrachten, ob sıch ohl ın ıhm ırgendwo eın {ıinden läßt, In dem der Betende
(Gott als > Vater« bezeıichnet;: enn für Jetzt en WIT ach Kräften danach gesucht,
aber keınes gefunden. Allerdings behaupten WITr nıcht, dalß (Gott (dort überhaupt)
nıcht > Vater<« genannt werde, Ooder dalß dıejen1gen, welche für Gottes-Gläubige gel-
(en, nıcht >5SÖöhne Gottes- genannt worden se1len, sondern daß WIT dıe VON dem He1-
land verkündete Freıiheıt, Gott > Vater<« NCHNNEC, In einem Gebete och nıcht
gefunden haben.« uch WEn (Gott 1Im den 1te » Vater« bekommt und dıe JTäu-
ıgen als »SÖöhne« erscheınen, »SOo annn 11an doch dort den Begrıff der sıchern und
unwandelbaren Sohnschaft nıcht iinden«. Orıgenes zıtl1ert 1m folgenden ande-
e  = Röm , 15 »Denn iıhr habt nıcht empfangen eınen Gelst der Knechtscha ZUT

Furcht, sondern ıhr habt empfangen eınen Gie1lst der Sohnschaft, In welchem WIT
fen Abba, Vater«?+

Das Vaterunser ann demnach 1mM vollen Siınne erst Von denen gebetet werden, dıe
der gnadenhaften Gotteskindschaft teilhaftıg Sınd, vermiuttelt 1Im Sakrament der Jlau-
fe Im Jahrhundert das >Gebet des Herrn« arum dıe Arkandıszıplın:
Augustinus bezeugt, daßb dıe Katechumenen CS (zum Auswendıiglernen) erst urz VOT
der auTtfe empfingen, und Ambros1ius SCen Getauften e1n, das Vaterunser Lag-
ıch INOTSCHS und abends beten, geme1ınsam mıt dem Glaubensbekenntnis®>.

Nıchtsdestoweniger integriert dıe Vateranrede des Getauften auch das Gottesver-
hältnıs auf TUunNn:! der Schöpfung. Dies betont In der alten Kırche etiwa Elısäus, en
wen1ger bekannter armenıscher Schriftsteller In seinem Kkommentar ZU >Gebet des
Herrn«: »EKEıner ist der wahre Vater und chöpfer der SaNZCH Welt hne dıe Begıer-
1C  en der Erzeugung und ohne dıe Schmerzen der hat alles, das Sıchtba-

und das Unsıc  are, hervorgebracht«° Dıese Verbindung zwıschen Vatertıitel
und Schöpfung findet sıch schon 1m »Ist nıcht eın Vater, eın Schöpfer?«
wırd Israel 1m Buch Deuteronomıum gefiragt (Dtn 32,6) Und 1Im Buch Jjob kann

De oratıone (dt BKV“, Tertullıan L, 250)
‚D1S' TE (dt. BKV* Cyprıan 1L, 363)
De oratıone 22,1—2 (dt BKV“* Ur1igenes 1, V vgl In loann. 95
Vgl Jungmann, » Vaterunser J In der Liturgle«: LThK (1965) 0272629
Explicatio Dom (dt. BKV“ Ausgewählte Schrıiften der armenıschen Kırchenväter 1L, Z
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Gott SO Sal als » Vater« des Regens erscheınen (vgl. 10b Allerdings sınd dıe-
Aussagen, 1m Vergleich ZUT heiıdnıschen Umwelt, relatıv selten, naturalıst1-

sche Vorstellungen vermeıden, welche dıe göttlıche Iranszendenz beeılnträchti-
SCH würden. Im Vordergrund der Vatersymbolık steht 1im dıe Beziıehung ZU

olk Israel und ZU Önıg AaUuUs dem Hause Davıds, dem der ess1as verheißen ist.
Diese Verbindung der Vateranrede mıt dem und der Erfahrung der Schöpfung

führt dazu, dalß der MN » Vater« nıcht L1LUT für dıe göttlıche Person verwandt
Wird, sondern auch für »Gott« 1Im allgemeınen. In der Auselınandersetzung mıt dem
Arıanısmus betont dıe Ite Kırche, dal alle er Gottes ach auben VO  — Vater,
So  z und eılızem Gelst gemeınsam vollzogen werden. DiIe dre1 göttlıchen Perso-
NCN Ssınd geme1ınsam Urheber der Schöpfung und rlösung, auch WE das g_.
melınsame ırken In sıch strukturliert ist VO Vater Uurc den Sohn 1m eılıgen
Ge1lst Da dıe göttlıchen Personen qals Wiırkprinzıp ach außen hın untrennbar Sınd,
kann auch dıe » Vaterschaft« (1m Siınne der Urheberschaft und der eıtung auf dıe

Dreifaltigkeıit bezogen werden. In diesem Sinne erklären Augustinus  SM und
Thomas SOSar das » Vater UuNsSeCI« Der Aqumate meınt: » [Der Name Vater e insofern

für dıe Person steht, ist der Person des Vaters eigentümlıch; insofern für dıe We-
senheıt steht, 1st der SaNZCH Dreieinigkeıit geme1nsam, denn ZUT Dreiein1g-
eıt beten WIT. Vater UNSET « Wichtig 1st 1er dıe Unterscheidung zwıschen der Ver-
wendung des Tıtels » Vater« für dıe göttlıche Person und für das göttlıche We-
SC  = Fragwürdıg 1st Te1Cl dıe Auslegung des » Vater UNSCI« als nre der Dreıifal-
1gkeıt als Jesus VO » Vater« sprach, meı1nnte offensıchtliıch den VO Sohn er-
schıedenen Vater und nıcht (ott 1m allgemeınen. Allerdings ist auch wahr, da der
göttlıche Vater nıcht werden annn VO Sohn und VO eılıgen Ge1lst dıe
Grundstruktur des chrıistlıchen Betens richtet sıch den Vater ÜUre den Sohn 1m
eılıgen Ge1lst (vgl. Eph 2,18)

Ihomas VON quın lıstet sehr prägnant verschlıedene Bedeutungen des Redens
VOIN Gott dem Vater auf. In dieser hılfreichen Aufgliederung {hıeßen dıe entscheıden-
den Daten AaUus Schriuft und TIradıtiıon Ihomas untersche1ıdet zunächst e1N-
mal Vaterscha und Sohnschaft 1Im göttlıchen und 1Im menschlıchen Bereich Der
»vollkommene Sınn VOIN Vaterscha und Sohnschaft« findet sıch »IN (Gjott Vater und
Gott Sohn » o .< weıl Vater und Sohn eın und 1ese1lDe Natur und Herrlic  Sl geme1n-
s d| ist In den Geschöpfen jedoch findet sıch dıe Sohnschaft gegenüber (jott nıcht
ach iıhrem ollsınn, da chöpfer und eschöp nıcht eın und 1ese1lbe Natur aben,
sondern [sıe findet SIC. L1UT ach eıner gewIlssen Ahnlichkeit. Je vollkommener dıe-

1st, näher 16g S1e dem wahren Sınn der Sohnschaft Gott en nämlıch Va-
ter bestimmter Geschöpfte, nämlıch der vernunftbegabten, 1Ur der Ahnlich-
eıt der Spur; Job 38,28 Wer 1St des Regens Vater und Wer hat die Tautropfen C
schaffen? Eıner anderen TUppe VON Geschöpfen aber, nämlıch der vernunftbegab-
(CmH, ( he1ßt Vater| der Ahnlichkeit des Bıldes:; 32,6 Ist Er nıcht eın Va-
fer, der dich eigen hesıtzt Un dich gemacht und erschaffen hat? Eıner drıtten

Augustinus, De Trinıtate V,1 102
35 SIh 37 ob (dt DIA 3 25
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Gruppe aber Ist Er Vater auf rund der Ahnlichkeit der nade, welche |deshalb|
auch ANSCHOMMEN! ne heıßen, insofern S1e hıngeordnet sınd auf das Erbe der
ew1ıgen Herrlichkeıit Urc das Geschenk der nade, das Ss1e empfangen aben: Röm
S, 16f: Der Greist selhst 21bt UNSETENM (reıste Zeug2n1s, daß WIFr Nne (Jottes sınd;
wenn aber Öhne, annn uch en Eıiner vlierten Tuppe ndlıch ist Er Vater auf
rund der Ahnlichkeit der Herrlichkeıt, insofern S1e das Erbe der Herrlichkeıit bereıts
angetreten aben: Röm5 Wır rühmen UNMN In der Hoffnung auf die errlichkeıt der
Kınder (Jottes«

IThomas unterscheı1idet 210 vIier verschliedene TA| für dıe Verwirklıchung
der Vaterscha Gottes In der Welt erstens dıe Schöpfung als solche, zweıtens dıe
Erschaffung des Menschen als se1ınes Ebenbildes, drıttens dıe Adoptivsohnschafit
kraft der nade, viertens dıe ünftiıge üllung der na in der Glorıie der Auf-
erstehung. Diese vIier TA| der »Sohnschaft« nehmen auf unterschiedliche Welse
teıl der ew1ıgen Gottessohnschafit, Gezeugtsemn des göttlıchen Sohnes uUurc
den göttlıchen Vater. Dıe Gotteskınder verdanken sıch WIeEe der ew1ge Sohn der
Selbsthingabe des Vaters: Schöpfung und ew1ger Sohn en gemeınsam das Emp-
fangen“  .

5 / Das Propriıum des göttlichen Vaters

Wıe der sohnhaften Ex1ıstenz das mpfangen zukommt, erscheıint umgekehrt
als typısches erkmal des Vaters das »Geben«. Dies wırd besonders eutlic 1Im Jo-
hannes-Evangelıum, dem Gıipfelpunkt des neutestamentlichen Zeugnisses ber den
göttlıchen Vater. » Für Johlannes|«, meınt Schnackenburg, »1sSt (Gott Vater| schlecht-
hın der Gebende, N 1e ewährende, der 1Im Geben« seınen Heılswillen eKun-
det, und se1ıne größte und allumfassende abe dıe erlösungsbedüriftige ensch-
eıt ist se1ın Sohn, der monogenes ( PDS: vgl Joh 4,9) Schließlic g1bt
der Vater den Jüngern ach dem ırdıschen Weggang Jesu auch den Gelst auf Bıtten
und Stelle Jesu 1A6

Des weıteren erscheınt der Vater 1Im Johannes-Evangelıum als der endende, der
selbst nıcht gesandt wWırd, ohl aber mıt seinem Sohn in ew1ger Einheıit verbunden
1st Der Vater ist der ew1ge Ursprung des Sohnes, aber auch das Zıel. auf das sıch der
menschgewordene OZ0S ausrichtet*

Für dıe systematısche Reflex1ion ber dıe Proprietät des Vaters 1m en der gÖtLt-
lıchen Dreieinigkeıit ist wıchtig zunächst einmal das Ursprungseın: VO Vater geht
VOIN wiıgkKeıt her der Sohn AaUs, Vater und Sohn wıederum bringen iImmer schon den
eılıgen Geilst hervor. Negatıv Lormulıert, ist der Vater nıcht geEZCUZL, u_

sprungslos (innascıbilitas). Posıtıv gewendet, ıst der Vater derjen1ge, der den So  z
(generatıo activa) und gemeınsam mıt ıhm den eılıgen Geilst haucht (spiratio

activa).

SIh 373 (dt. DTAÄA S 1261)
SINh 32 ob 2/ad

41 Schnackenburg, Das Johannesevangelıum OL Herder: reıburg Br. 1980, 154
Vgl A.a.ÖO S15
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Der göttlıche und der menscnhlıche Vater SINd verbunden Urc dıie nalogıe des
Se1ns, aber dıe UG dıe Offenbarung erkennbare Ahnlichkeıit 1ST verbunden mıt C1-

NeM grundlegenden Unterschlie der sıch schon ı » Vater UNSCI« andeutet: » Vater
der du 1st Hımmel« Damıt wırd auch dıe Dıfferenz ZU menschlıchen Va-

ter ausgedrückt Im Matthäusevangelıum betont Jesus enn auch spater »Auch SO
ıhr nıemand aufen Vater NENNEN denn 11UT 1ST CUeCT Vater der Hım-
mel« (Mt Auf diıese Stelle kommen WIT och zurück

Worın besteht 11UN dıe Dıfferenz zwıschen göttlıchem und menschlıchem Vater‘
Im menschlıchen Bereıich 1ST Vaterscha: C1INC Bezıehung, dıe nıcht schon mıt dem
Personsemmn selbst gesetzt wırd Vater 1ST Jjemand nıcht schon ZU Vater wırd
INa der phılosophısch ausgedrückt das MENSC  IC Vaterseıin 1ST CIn Z1denz
In (Gjott Vater dagegen SINnd Bezıehung und Personseıin mıteinander iıdentisch ach
der auf dem Konzıl VOIN Florenz formulhıerten und auf Augustinus zurückgehenden
trinıtarıschen Grundregel (jott 1St es »e1115 sıch keıne Gegensätzlıichkeıit der
Bezıehung entgegenstellt« (DH Personseıin der Irmität 1ST C1NC sıch Stan-

dıge Bezıehung, und Vaterscha das Sıch en Zeugen des Sohnes und
Hauchen des eılıgen Gelstes Der Vater 1ST Vater zunächst eiınmal insofern

den Sohn IThomas VON quın hebt e1 hervor daß diıese Vaterscha: nıcht
1Ur CIM etapher darstellt sondern den Begrıff der Zeugung autf höchste Weıse VCI-

wırklıcht »ZLeugen« bedeutet CIMn der Form ach eıches hervorzubringen
Während geschaffenen Bereıch dıe Zeugung Alle der Zahl ach CC Substanz
hervorbringt 1St (Gjott dıe Form des Zeugenden und des Gezeugten numerısch dıe-
se Je näher dıe Form des Gezeugten dem Zeugenden kommt desto vollkomme-
1LICT 1SLE SIC Zeugung und Vaterscha: Ssınd darum (jott ogısch en als g_
schaffenen Bere1ch43

Vater »UNSEer«

In der Bergpredigt spricht Jesus anderem VO ZU » Vater der
Verborgenen «< (Mt el wırd vorausgesetzt das prıvalte des eiınzel-
NnenN das VOIN entscheıdender Bedeutung 1ST IC WCN1LSC Chrıisten beschränken fre1-
ıch iıhre relıg1öse Aktıvıtät auf dıe indıvıduelle Zwiesprache und da 1ST E sıcher
wichtıig, dıe gemeıinschaftlıche Dımens1ion des Betens den1 nehmen Dar-
auf Johannes Chrysostomus: » Der Herr Uuns, SCINCLINSAM für uUuNnseIc Brü-
der beten Denn sagtl nıcht > Meın Vater-« I Hımmel, sondern: > Vater UNSCI<,
damıt WIC dUus eele für den SaNzZCH Le1ıb der Kırche eintrete«+*

Diese usrıchtung auft die Gemeinschaft ze1gt sıch ann auch deutlıch ı zweıten
Teıl des Vaterunser »Unser täglıches Trot g1b unls heute Und verg1b UNS UNSETE

Schuld WIC auch WIT vergeben UNSEIN Schuldıigern Und ME UNMS nıcht Versu-
chung, sondern erlöse UNMSN VOINl dem Bösen« Der hımmlısche Vater WIC der irdısche
Famılıenvater erscheımnt als Prinzıp der Gemeinschaft der dıe Seiınen ZUT Einheıt
zusammenführt

43 Vgl Sihlaq 329 7 ad4
Tl  n Mt 19 zıt1e)  1mM KKK Nr 2768
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UFSCAAU /ZU Vater und Ausschau (»geheiligt werde Dein Name«)
» Vater 1Im Hımmel«: dıe Anrufung 1im des Herrn richtet den

1C auf den hımmlıschen Vater selbst, In dıe en der wigkeıt. Tst dann geht
dıe Aufmerksamkeıt auf den Weg der Geschichte und dıe Vollendung des Reıiches
Gottes. Jesus »Jlehrt nıcht NUT, Ausschau halten ach dem kommenden (jott und
dem nahenden Ende, sondern zunächst einmal aufzuschauen ZU Vater«?? DıIe
zweıte Vaterunser-Bitte, »geheılıgt werde Deıln Name«, Schl1e sıch unmıttelbar
dem Auftblick Entsprechend Jüdıschem Gebetsbrauc wırd VOT em 1Im Bıtten
dıe TO (Gottes gepriesen. ber dieses Lob nthält schon selbst eıne Bıtte der Na-

(Gottes soll geheıulıgt werden. Der Hınweils auf den Namen bedeutet, daß Gott
he ist und angerufen werden ann In der »Heiligung« 1st vorausgeselztl dıe Heılıg-
eıt Gottes., seıne transzendente ulle, welche dıe Urc und dıe Bewunde-
IUn des Menschen weckt »Heıilıgen« stehtel In einem Bezıehungsfeld mıt Zzwel
anderen egrıffen: »großmachen« (z.B 1M Magnıfıcat: 1,46) und »verherrl1-
chen« (Joh 225 » Vater, vernerrlıche deınen Namen!«). Erbeten wırd also, daß dıe
TO und Herrlichkeit Gottes sıchtbar werde auf dieser Erde

Dıie Form der Bıtte ist 1m Passıv gehalten gemä dem Jüdıschen Brauch, das aktı-
ırken (jottes autf respektvolle Weılse umschreıben: dıe Exegeten sprechen

Jer VO DASSIVUM divinum. Dies bedeutet, daß (Gjott selbst seınen Namen heılıgt.
Wır mMuUuUsSsen uns mıt SaNzZCH Kräften einsetzen für das eıc Gottes, aberel Tau-
chen WIT uns nıcht verzweiıfelt abzustrampeln: enn der Erfolg äng letztlıch nıcht
VON uns ab, sondern VO Eınwirken Gottes des Vaters, der dıe Geschichte enkt

Dıie Königsherrschaft des Vaters (»Deın elC. komme«)
Die zentrale Bıtte des Vaterunser 1st zweiıfellos » Deın IC komme«. Dıieser Ge-

betswunsch überragt dıe Lolgenden Bıtten »WIe der ONnNtblanc dıe ıhn umgebenden
Alpenberge«“®. Die Ankunft des Reiches 1st bekanntlıc der rotfe en In der Bot-
schaft Jesu: » DIe eıt ist rfüllt, das IC (Gottes ist ahe und glaubt
das Evangelıum!« So lauten dıe ersten programmatıschen Worte Jesu 1Im arkus-
evangelıum 1,14) »Reıch (jottes« oder »>Reıich des Hımmels« dieser Hınwels
äßt (Gott Vater In selıner herrschaftlıchen tellung als Önıg erscheınen. Das eic
Gottes ist schon gekommen In Jesus Chrıstus., aber CS och der Vollendung
Urc dıe Parusıe, Urc dıe Wıederkunft des Herrn Ende der Zeıten. Der Vater
selbst wırd dıe Vollendung herbeıiführen und das ZU Ziel bringen, W as 1m e1ls-
werk des Sohnes egründe wurde.

Schnschaft Un Gehorsam (»Deın geschehe«)
»Deın geschehe, WIEe iIm Hımmel, auf Erden« mıt dieser Bıtte wırd be1

Matthäus das nlıegen das Kommen des (jottesreiches erweıtert. Dıe Gestalt des

Schürmann (Anm 1
Schürmann (Anm 1/
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Vaters verbıindet sıch 1er mıt dem Hınwels auf den ıllen, dıe Entscheidungsvoll-
macht, dıe den Gehorsam fordert Erbeten wırd e1 (passıvum dıvinum), daß der
Vater selbst seınen ıllen durchsetzt. ber gleichzeıtıg geht CS auch darum, daß der
ensch den ıllen (jottes annımmt. Dies wırd eutlıc. mıt eıner Anspıielung auf
das Vaterunser, schon be1 der Ölbergszene: »Meın Vater, WENN dieser eic MI1r
nıcht vorübergehen kann, ohne daß ich ıhn trınke, geschehe deın Wılle« (Mt

Das Vertrauen auf die väterliche Vorsehung
(»unser tägliches rot 1D UNMNSN heute«)

DIie Lolgenden Bıtten betonen dre1 mMenSsSCcC  IC Urbedürfnıisse dıe orge den
Lebensunterhalt (der VON der göttlıchen Vorsehung abhängt), das Problem der
Schuld und dıe Bewahrung VOT dem Glaubensabhfall in der endzeıtlıchen Bedrängnıis.
Es Ssınd gleiıchsam TeN Hılfeschreie., dıe sıch VOINN Mal Mal ste1gern.

»Unser täglıches TOt 1D Uunlls heute«: auch diıese Bıtte <1Dt uns eınen INDI1IC ın
das Geheimnıs VON (Gott dem Vater. » BTrot« 1st eıne Umschreibung für dıe Güter, dıe
WITr ZUuU en brauchen. Dıe orge den Unterhalt der Kınder ist auch typısch für
den ırdıschen Vater, WI1Ie Jesus In der Bergpredigt anklıngen äßt » Wenn 1Un schon
ıhr, dıe ıhr OSsSe se1d, Kındern gebt, Was gut 1st, wıevıel mehr wırd GCUeGT Vater
1m Hımmel denen Gutes geben, dıe ıhn bıtten« (Mit V Diıe Bıtte das täglıche
Trot älßt dıe Güte des Vaters hervortreten, aber ebenso seıne machtvolle Fähıigkeıt,
gule en auch WITKIIC geben Hıer splegelt sıch dıe Verbindung VOIN Güte und
ac dıe auch für den irdıschen Vater maßgebend ist

Gebetet wırd das rot für heute, nıcht das für INOTSCH. Hıer erscheınt das
Vertrauen auf dıe göttlıche Vorsehung, W1Ie CS sıch wıederum VOI em In der Berg-
predigt auspragt: »Macht euch250  Manfred Hauke  Vaters verbindet sich hier mit dem Hinweis auf den Willen, die Entscheidungsvoll-  macht, die den Gehorsam fordert. Erbeten wird dabei (passivum divinum), daß der  Vater selbst seinen Willen durchsetzt. Aber gleichzeitig geht es auch darum, daß der  Mensch den Willen Gottes annimmt. Dies wird deutlich, mit einer Anspielung auf  das Vaterunser, schon bei der Ölbergszene: »Mein Vater, wenn dieser Kelch an mir  nicht vorübergehen kann, ohne daß ich ihn trinke, geschehe dein Wille« (Mt 26,42).  5.6 Das Vertrauen auf die väterliche Vorsehung  (»unser tägliches Brot gib uns heute«)  Die folgenden Bitten betonen drei menschliche Urbedürfnisse: die Sorge um den  Lebensunterhalt (der von der göttlichen Vorsehung abhängt), das Problem der  Schuld und die Bewahrung vor dem Glaubensabfall in der endzeitlichen Bedrängnis.  Es sind gleichsam drei Hilfeschreie, die sich von Mal zu Mal steigern.  »Unser tägliches Brot gib uns heute«: auch diese Bitte gibt uns einen Einblick in  das Geheimnis von Gott dem Vater. »Brot« ist eine Umschreibung für die Güter, die  wir zum Leben brauchen. Die Sorge um den Unterhalt der Kinder ist auch typisch für  den irdischen Vater, wie Jesus in der Bergpredigt anklingen läßt: »Wenn nun schon  ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gebt, was gut ist, wieviel mehr wird euer Vater  im Himmel denen Gutes geben, die ihn bitten« (Mt 7,11). Die Bitte um das tägliche  Brot läßt die Güte des Vaters hervortreten, aber ebenso seine machtvolle Fähigkeit,  gute Gaben auch wirklich zu geben. Hier spiegelt sich die Verbindung von Güte und  Macht, die auch für den irdischen Vater maßgebend ist.  Gebetet wird um das Brot für heute, nicht um das für morgen. Hier erscheint das  Vertrauen auf die göttliche Vorsehung, wie es sich wiederum vor allem in der Berg-  predigt ausprägt: »Macht euch ... keine Sorgen und fragt nicht: Was sollen wir es-  sen? Was sollen wir trinken? Was sollen wir anziehen? Denn um all das geht es den  Heiden. Euer himmlischer Vater weiß, daß ihr das alles braucht. Euch aber muß es  zuerst um sein Reich und seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere da-  zugegeben. Sorgt euch also nicht um morgen; denn der morgige Tag wird für sich  selbst sorgen. Jeder Tag hat genug eigene Plage« (Mt 6,31—34).  Der Hinweis auf die göttliche Vorsehung verbindet sich häufig mit der Gestalt des  himmlischen Vaters. Die Stichworte »Vater« und » Vorsehung« werden schon im AT  ausdrücklich zusammengebracht, vor allem im Buch der Weisheit, das dabei helleni-  stische Gedanken mit aufnimmt und kritisch verarbeitet: »Deine Vorsehung, Vater,  steuert es [das Schiff]; denn du hast auch im Meer einen Weg gebahnt und in den Wo-  gen einen sicheren Pfad« (Weish 14,3). Während es im AT um Gott schlechthin geht,  bindet Jesus die Hinweise auf die Vorsehung an das Vertrauen an Gott Vater. Syste-  matisch gesehen, handelt es sich hier um eine Appropriation: eine Eigenschaft, die  allen drei göttlichen Personen zukommt, wird einer bestimmten Person zugeeignet.  Diese Zueignung darf freilich keine willkürliche Spielerei werden, sondern in Ver-  bindung stehen mit dem Proprium der jeweiligen Person. Die Vorsehung wird be-  sonders mit dem Vater verknüpft, weil er Ursprung und letztes Ziel allen Seins dar-  stellt. Gleiches gilt etwa im »Credo« für das Bekenntnis zu Gott, dem allmächtigenkeıne Sorgen und rag nıcht Was sollen WIT CS -
sen? Was sollen WIT trinken? Was sollen WIT anzıehen? Denn all das geht CX den
Heıden uer hımmlıscher Vater we1ıß. daß ihr das es braucht Euch aber muß 6S
zuerst se1n eiIcl und seiıne Gerechtigkeıt gehen; dann wırd euch es andere da-
zugegeben org euch alsSOo nıcht MOTSCH,; denn der morg1ge Tag wırd für sıch
selbst SUOTSCH. eTr Tag hat eigene Plage« (Mit 6,31—34)

Der Hınwels auf dıe göttlıche Vorsehung verbındet sıch häufig mıt der Gestalt des
hımmlıschen Vaters. Dıie Stichworte » Vater« und » Vorsehung« werden schon 1Im
ausdrücklıch zusammengebracht, VOT em 1m Buch der Weısheıt, das e1 hellen1-
stische Gedanken mıt aufnımmt und krıtisch verarbeıtet: » Deıine Vorsehung, Vater,
SteuerTtT 6S |das Schiff]: enn du ast auch 1Im Meer eınen Weg gebahnt und In den WOo-
SCH eınen sıcheren Pfad« (Weısh 4 5) Während CS 1mM (jott SCHIEC  In geht,
bındet Jesus dıe Hınweilse auft dıe Vorsehung das Vertrauen Gott Vater. yste-
matısch gesehen, handelt CGS sıch J1er eiıne Approprliatıion: eiıne E1ıgenschaft, dıe
en dre1 göttlıchen Personen zukommt. wırd eiıner bestimmten Person zugee1gnet.
Diese Zueignung TeINC keıne wıllkürliche Spielereı werden, sondern in Ver-
bındung stehen mıt dem Propriıum der jeweılıgen Person. Die Vorsehung wırd be-
sonders mıt dem Vater verknüpftt, we1l Ursprung und etztes Ziel en Se1ins dag-
stellt EeICNES gılt etiwa 1im »Credo« für das Bekenntniıs Gott, dem allmächtigen
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Vater, chöpfer des Hımmels und der Erde dıe MaCcC und das Schöpfertum kom-
INeN auch dem Sohn und dem eılızen Ge1lst aber S1e werden In besonderer We1-

dem Vater appropruert als dem rprnZıp.

Die väterliche Barmherzigkeit (»und vergz1b UNNS UNSeTe Schuld «)
»Und verg1bt uns UNSCIC Schuld« In dieser Bıtte stellt sıch der Vater als derjen1ge

dar, der bereıt 1Sst, verzeıhen und Barmherzıigkeıt ben Als Kommentar bletet
sıch nıcht zuletzt das Gleichnıis VO verlorenen Sohn der VO armherzıgen Va-
ter mıt offenen Armen aufgenommen wIırd (Lk I5 uch dıe Barmherzigkeıt ist e1-

ApproprIiatıon, dıe mıt orl1l1eDe dem hımmlıschen Vater zugee1gnet wiırd, In CUC-
Ier Zeıt besonders In der nzyklıka Dives INn MILSErLCOrdia (1980) » Vater« und
»Barmherzigke1it« werden zusammengebracht. Diese Verbindung ist vorbereıtet 1m
AT, anderem In der Wortkombinatıon »barmherzı1ıg und onäd1g«. Während dıe
göttlıche na chesed) mıt dem gütiıgen Herabne1igen eINESs KöÖön1gs aSSOZ1Iert WCCI-
den kann, bezıeht sıch Barmherzigkeıt (rahamım) stärker auf dıe Te des Vaters*/.
Könıiglıche und väterliche Z/üge Ssınd 1m Vaterunser inn1g mıteiınander verbunden.
DıIe Tatsache, daß dıe Vergebung UNSETETr Schuld gebeten und dıe Verzeihung g_
genüber dem Nächsten eingefordert wırd, äßt den göttlıchen Vater wıederum als
Prinzıp der Gemeinschaft erscheıinen: WeT 1ImM Frıeden mıt dem Vater en wiıll, muß
auch bereıt se1n, den Geschwistern verzeıhen.

Der machtvolle Schutz des Vaters (»und führe UNS nıcht IN Versuchung,
sondern erlöse UNS VoN dem BOSeEN«)

» führe uns nıcht In Versuchung«. Versuchung meınt 1er nıcht LL1UT »auf dıe
NO stellen«, sondern radıkaler dıe unmıttelbare Gefahr, der un! und damıt der
Verdammnıs anheimzufallen*®. DıIe mıt dem Kommen Jesu angebrochene Endzeıt
stellt den Menschen In dıe Entscheidung und In dıe außerste Bedrängnis: » WırdGott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  250  Vater, Schöpfer des Himmels und der Erde: die Allmacht und das Schöpfertum kom-  men auch dem Sohn und dem Heiligen Geist zu; aber sie werden in besonderer Wei-  se dem Vater appropriiert als dem Urprinzip.  5.7 Die väterliche Barmherzigkeit (»und vergib uns unsere Schuld ...«)  »Und vergibt uns unsere Schuld«. In dieser Bitte stellt sich der Vater als derjenige  dar, der bereit ist, zu verzeihen und Barmherzigkeit zu üben. Als Kommentar bietet  sich nicht zuletzt das Gleichnis vom verlorenen Sohn an, der vom barmherzigen Va-  ter mit offenen Armen aufgenommen wird (Lk 15). Auch die Barmherzigkeit ist ei-  ne Appropriation, die mit Vorliebe dem himmlischen Vater zugeeignet wird, in neue-  rer Zeit besonders in der Enzyklika Dives in misericordia (1980): »Vater« und  »Barmherzigkeit« werden zusammengebracht. Diese Verbindung ist vorbereitet im  AT, unter anderem in der Wortkombination »barmherzig und gnädig«. Während die  göttliche Gnade (chesed) mit dem gütigen Herabneigen eines Königs assoziiert wer-  den kann, bezieht sich Barmherzigkeit (rahamim) stärker auf die Liebe des Vaters*.  Königliche und väterliche Züge sind im Vaterunser innig miteinander verbunden.  Die Tatsache, daß um die Vergebung unserer Schuld gebeten und die Verzeihung ge-  genüber dem Nächsten eingefordert wird, läßt den göttlichen Vater wiederum als  Prinzip der Gemeinschaft erscheinen: wer im Frieden mit dem Vater leben will, muß  auch bereit sein, den Geschwistern zu verzeihen.  5.8 Der machtvolle Schutz des Vaters (»und führe uns nicht in Versuchung,  sondern erlöse uns von dem Bösen«)  »Und führe uns nicht in Versuchung«. Versuchung meint hier nicht nur »auf die  Probe stellen«, sondern radikaler die unmittelbare Gefahr, der Sünde und damit der  Verdammnis anheimzufallen“*®. Die mit dem Kommen Jesu angebrochene Endzeit  stellt den Menschen in die Entscheidung und in die äußerste Bedrängnis: »Wird ...  der Menschensohn, wenn er kommt, auf der Erde (noch) Glauben vorfinden?« (Lk  18,8) »Weil die Mißachtung von Gottes Gesetz überhandnimmt, wird die Liebe bei  vielen erkalten« (Mt 24,12).  Es ist nicht der Vater, der verführt. Er wird vielmehr darum gebeten, nicht in eine  Situation hineingeraten zu lassen, in der die Macht des Bösen den Menschen besiegt.  In der Formulierung »und führe uns nicht in Versuchung« wird noch nicht unter-  schieden zwischen »Verursachen« und »Zulassen«. Dies geschieht später ausdrück-  lich in der Vätertheologie, namentlich bei Augustinus: Gott verursacht nicht die Ver-  suchung, sondern läßt sie zu.  Auch die Bitte um die Bewahrung vor der Versuchung läßt die Macht des himmli-  schen Vaters hervortreten. »Noch ist keine Versuchung über euch gekommen, die  den Menschen überfordert«, betont Paulus. »Gott ist treu; er wird nicht zulassen, daß  47 Vgl. H. J. Stoebe, Art. »hnn«: THAT I (1971) 587—-597, hier 594f.  48 Vgl. KKK, Nr. 2847.der Menschensohn, WE kommt., auf der Erde (noch) Glauben vorltinden ‘« (Lk
18,8) » Weıl dıe Miıßachtung VON (Gottes (Gesetz überhandnımmt, wırd dıe 16 be1l
vielen erkalten« (Mt

Es 1st nıcht der Vater, der verführt Er wırd vielmehr arum gebeten, nıcht ın eıne
Sıtuation hineingeraten lassen, in der dıe aCcC des Bösen den Menschen besiegt
In der Formulıerung »und führe uns nıcht ın Versuchung« wırd och nıcht er-
schlıeden zwıschen » Verursachen« und »/Zulassen«. Dies geschieht spater usdrück-
ıch ıIn der Vätertheologıe, namentlıch be1 Augustinus: Gott verursacht nıcht dıe Ver-
suchung, sondern äßt S1e

uch dıe Bıtte dıe Bewahrung VOT der Versuchung älht dıe aCcC des hımmlı-
schen Vaters hervortreten. »Noch ist keıne Versuchung ber euch gekommen, dıe
den Menschen überfordert«, betont Paulus »Gott ist LTeU; wırd nıcht zulassen, daß

Vgl Stoebe, »hnn«: (1971) 58/7—-597, 1er 594
Vgl KKK, NrT. 2847
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ıhr über CUTC Ta hinaus versucht werdet. Er wırd euch In der Versuchung eınen
Ausweg schaffen, daß ıhr S1e bestehen könnt« KOr

»Sondern erlöse uns VONN dem Bösen«. DIe letzte Bıtte des Vaterunser äßt den
Vater als denjenigen erscheınen, der seıne Kınder VOT negatıven Eınflüssen
beschützt. Vom matthäıischen Kontext her geurteılt, geht CS Ten den Schutz VOT
dem unhe1ilvollen Eınfluß des JTeufels also nıcht 11UT »das« BöÖse, sondern auch

»den« Bösen)”” » Wenn WIT arum bıtten, VO Bösen befreıt werden, bıtten
WIT auch Befreiung VoNnNn en VETSANSCHNCNH, gegenwärtigen und zukünftigenÜbeln. deren Urheber und Anstıfter der OSse 1St«, kommentiert der Weltkatechis-
INUS

Im Vaterunser finden WIT alle zentralen Ihemen der ede Von (jott dem Vater. Da-
be1l werden auch dıe Grundelemente aufgenommen, dıe WIT In der »Phänomenologie
der Vaterschaft« betrachtet en CEIZCUSCN, erzıehen, beschützen und ernähren.
( Zeugen: Der Vater 1st derjenige, dem WIT UuNseTEe Exıistenz als Adoptivkınder

verdanken: WIT sınd se1ıne Geschöpfe und werden gelenkt Uurc seıne gütige Vorse-
hung.

(@) Erzıehen: Der Vater erzieht UNs, seinen ıllen (un, dem Bösen W1-
derstehen und das endgültige Kkommen des Reıiches beschleunigen. Er efähigt
Uuns, untereinander Gemeinnschaft stiften UWrC dıe Vergebung.

©) Beschützen: Der Vater beschützt unls davor, 1mM AÄAnsturm der Versuchung der
un und dem Teufel unterliegen. Er bewahrt uns VOT dem Glaubensabfall und
der ew1gen Verdammnıis. (4) Ernähren Der hıimmlische Vater für unNnseren tag-lıchen Lebensunterhalt und führt Uulls ZUT Vollendung In seinem kommenden GIC
Jede Vaterunserbitte eröffnet andere Gesichtspunkte der göttlıchen Vaterscha
se1ıne Güte, seıne aC und seıne Vorsehung.

Der Wıiderschein der göttlichen Vaterscha
IN der Gemeinschaft der Kirche

6.1 Die Entsprechung zwıschen göttlicher und menschlicher Vaterscha (Eph 55
Der Glaube (Gott den Vater hat Konsequenzen In der Gemeınnschaft der Kırche

Dazu gehö das gemeınsame »Kındseiln« er Chrıistgläubigen VOT dem hımmlı-
schen Vater, dıe »Geschwisterlichkeit«, aber ebenso dıe sıchtbare I!fahrung der
Väterlichkeit. Die Bezıehung Gottvater wırd nämlıch nıcht 1L1UTr In der unmıttel-
baren Hınwendung Ihm gelebt, sondern auch 1Im Verhältnis Menschen, dıe
ın gewIlsser Weılse (Gjott den Vater Jede Aufgabe, dıe In verantwortungs-
voller Weılse mıtteilt und ZU TeTe {ührt, ist 1im TUn en Wıderschein
der göttlıchen Vaterscha Eın bıblıscher Ansatzpunkt für diesen Gedanken

Vgl Mt ÖSl (ho DONEFOS der Ose
KKK, Nr 2854



(rott Vater Änregungen Z »Paterlogie« 259
der e1lhabe 1Iiındet sıch 1Im Epheserbrief: >Daher euge ich meıne Knıe VOI dem
Vater, ach dessen Namen jedes Geschlecht 1im Hımmel und auf der Erde benannt
wırd „< (Eph Z 141) So lesen WIT dort In der Eınheıitsübersetzung. Im griechıschen
exf steht für »Geschlecht« patrıd; gemeınt ıst damıt eıne Tuppe (eiıne 1ppe,
en Stamm oder eıno dıe auf eınen gemeıInsamen Vater zurückgeht. In patrıa
kKlıngt das vorangehende pater, » Vater«. Wır könnten darum auch übersetzen:
» IC euge meıne Knıe VOT dem Vater, ach dessen Namen jede Vaterscha: 1m
Hımmel und autf der Erde benannt WITd«. Der »Name« beeinhalte AaC und
Eınfluß: 1m ersten Kapıtel des Epheserbriefes lesen WITF, daß der » Vater der Herrlich-
keılt« Chrıstus hoch thoben hat »über jeden Namen es hat ıhm eng_
legt und ıhn, der als aup es überragt, über dıe Kırche DSECSCLIZL« (Eph 1210
Den »Namen« VOI Gott empfangen, bedeutet arnac. VO  —_ (7jott geschaffen und mıt
Vollmacht ausgestattet seIN. Dies bezıieht sıch autf jede Vaterscha: 1mM Hımmel
und auf rden, auf dıe Gemeininschaft der Menschen und selbst auf dıe ngel-
welt, dıe als hıerarchıisch strukturıiert gedacht wiırd. Im Kontext geht SN darum, den
allumfassenden Eınfluß des Vaters betonen, »der Uurc dıe aC dıe In Uunlls

wirkt. unendlıch viel mehr tun kann, als WITr erbıtten oder uns ausdenken können«
(Eph 3,20)

In der Parallele zwıschen dem göttlıchen » Vater« und der geschöpfliıchen » Va-
terschaft« ıng eın Entsprechungsverhältnis (jott Vater erscheınt als Urbild
jeder soz1lalen Struktur, dıe VOINl einem personalen JTräger der Verantwortung geleıtet
WIrd. mplızıt mıtgedacht 1st 1er dıe nalogıe des Se1ins, dıe sıch auch 1mM Lolgenden
Kapıtel euttlc ausdrückt: »eIn Gott und Vater aller, der über em und Urc
es und In em 1St« (Eph 4,6) Das Stichwort »Analogıe«, 1eS$s se1 nebenbe1l
vermerkt, findet sıch schon 1Im alttestamentlichen Buch der Weısheıt: der
TO und Schönheıt der Geschöpfe älßt sıch auf ıhren chöpfer schlıeßen« (Weısh
13,5); analo20sGott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  259  der Teilhabe findet sich im Epheserbrief: »Daher beuge ich meine Knie vor dem  Vater, nach dessen Namen jedes Geschlecht im Himmel und auf der Erde benannt  wird ...« (Eph 3,14f). So lesen wir dort in der Einheitsübersetzung. Im griechischen  Text steht für »Geschlecht« patrid; gemeint ist damit eine Gruppe (eine Sippe,  ein Stamm oder ein Volk), die auf einen gemeinsamen Vater zurückgeht. In patriä  klingt an das vorangehende pater, »Vater«. Wir könnten darum auch übersetzen:  »Ich beuge meine Knie vor dem Vater, nach dessen Namen jede Vaterschaft im  Himmel und auf der Erde benannt wird«. Der »Name« beeinhaltet Macht und  Einfluß; im ersten Kapitel des Epheserbriefes lesen wir, daß der »Vater der Herrlich-  keit« Christus hoch erhoben hat »über jeden Namen ... Alles hat er ihm zu Füßen ge-  legt und ihn, der als Haupt alles überragt, über die Kirche gesetzt« (Eph 1,21f).  Den »Namen« von Gott empfangen, bedeutet darnach, von Gott geschaffen und mit  Vollmacht ausgestattet zu sein. Dies bezieht sich auf jede Vaterschaft im Himmel  und auf Erden, d.h. auf die Gemeinschaft der Menschen und selbst auf die Engel-  welt, die als hierarchisch strukturiert gedacht wird. Im Kontext geht es darum, den  allumfassenden Einfluß des Vaters zu betonen, »der durch die Macht, die in uns  wirkt, unendlich viel mehr tun kann, als wir erbitten oder uns ausdenken können«  (Eph 3,20).  In der Parallele zwischen dem göttlichen »Vater« und der geschöpflichen »Va-  terschaft« klingt ein Entsprechungsverhältnis an: Gott Vater erscheint als Urbild  jeder sozialen Struktur, die von einem personalen Träger der Verantwortung geleitet  wird. Implizit mitgedacht ist hier die Analogie des Seins, die sich auch im folgenden  Kapitel deutlich ausdrückt: »ein Gott und Vater aller, der über allem und durch  alles und in allem ist« (Eph 4,6). Das Stichwort »Analogie«, dies sei nebenbei  vermerkt, findet sich schon im alttestamentlichen Buch der Weisheit: »von der  Größe und Schönheit der Geschöpfe 1äßt sich auf ihren Schöpfer schließen« (Weish  13,5); analögos ... teoreitai, heißt es im griechischen Urtext. Wer die Seinsanalogie  ablehnen wollte, wie der reformierte Theologe Karl Barth, müßte auch das Buch  der Weisheit zurückweisen. Es gehört in der Tat nicht zum Bibelkanon des Prote-  stantismus, der oft dazu neigt, an die Stelle der Seinsanalogie eine kontradiktorische  Dialektik von Gott und Welt zu setzen.  6.2 »Nur einer ist euer Vater« (Mt 23,9)  Ein kontradiktorischer Gegensatz zwischen Gott und Welt begegnet uns, je-  denfalls auf den ersten Blick, im Matthäusevangelium. In seiner Rede gegen die  Schriftgelehrten und Pharisäer geißelt Jesus die Heuchelei und Ehrsucht der reli-  giösen Führer Israels, die sich gerne »Rabbi« (Meister) nennen lassen. »Ihr aber  sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn nur einer ist euer Meister, ihr alle  aber seid Brüder. Auch sollt ihr niemand auf Erden euren Vater nennen; denn nur  einer ist euer Vater, der im Himmel. Auch sollt ihr euch nicht Lehrer nennen lassen;  denn nur einer ist euer Lehrer, Christus. Der Größte von euch soll euer Diener sein«  (Mt 23,8-11).teoreital, el CS 1Im griechıschen Urtext. Wer dıe Seinsanalogıe
ablehnen wollte, WIEe der reformierte eologe arl ar müßbte auch das Buch
der Weısheiıt zurückweiılsen. Es gehö In der lat nıcht ZU Bıbelkanon des Prote-
stantısmus, der oft azu ne1gt, dıe Stelle der Seinsanalogıe eıne kontradıktorische
Dıalektik VOoN (Gjott und Welt seizen

62 »Nur einer LST eUuer Vater« (Mt
Eın kontradıktorischer Gegensatz zwıschen (jott und Welt egegnet UunNs, JE-

enTalls auf den ersten IC 1mM Matthäusevangelıum. In selner ede dıe
Schriftgelehrten und Pharısäer ge1ißelt Jesus dıie Heuchele1 und Ehrsucht der relı-
g1ösen Führer Israels, dıe sıch SCINC »Rabbı« (Meıster) NeNNEN lassen. >Ihr aber
So euch nıcht NENNEN lassen: enn 11UT eıner 1st GCUCGT Meıster, ıhr alle
aber se1d Brüder. uch So ıhr nı1ıemand auf en Vater NECNNECN; enn 11UT
einer 1st CUEGT: Vater, der 1Im Hımmel uch So iıhr euch nıcht Lehrer NECMNNEN lassen;
enn L1UT eıner ist CUGT ehrer, Chrıistus Der Girößte VOoN euch soll CUuUeT Dıener SEeE1IN«
(Mt 23,6—11)



26() Manfred Hauke

»Auch So iıhr nıemand auf en Vater nennen«  1 W as bedeutet das’
en CS, In jedem Fall den 1te » Vater« vermeıden, möglıcherweise Inner-
halb der e1igenen Famıhe?

Im {inden WITr den Hınwelıs, daß Propheten (Elıja und ıscha VO  s ıhren Jün-
SCIN » Vater« genannt werden @ KÖön Z O21: Zur Zeıt Jesu bekommen
auch bedeutende relıg1öse Persönliıchkeiten der ergangenheıt (wıe raham, Isaak
und Jakob)>?* oder hervorragende Rabbinen>® den Ehrentitel » Vater«. Das Mat-
thäusevangelıum legt nahe, daß dergleichen auch Im 1C aut Schriftgelehrte gesch-
ah Dieser Brauch wırd offensıichtlich VOoNn Jesus getadelt. Ist darum dıe Kırche eıne
»Gememnschaft ohne Väter«?

DiIie TU Kırche hat keineswegs den » Vater«- Titel Gottvater alleın vorbehalten,
sondern auch wiıchtige Persönlichkeiten des alten und Gottesvolkes als » VÄä-
<< benannt. Dıie deutliıchsten Zeugnisse aliur finden WIT be1ı Paulus., 1Im Ersten
Korintherbrief: >Nıcht euch bloßzustellen, schreıbe ich das, sondern euch als
meıne gelıebten Kınder ermahnen. Hättet ıhr nämlıch auch ungezählte Erzieher ın
Chriıstus, doch nıcht viele Väter. Denn In Chrıistus Jesus bın ıch Uurc das van-
gelıum CUuUeT Vater geworden. Darum ermahne ich euch: Haltet euch meın VOr-
bıld!'« Kor 4.14=-16)°

Paulus spricht er VOIN eiıner Vaterscha »IN Chrıistus«. Dıeser Hınweils bıldet
auch den Schlüssel für eıne korrekte Auslegung VOIl Mt Zn wonach WIT n1emanden
auf en » Vater« LCMNNEN sollen Es geht keineswegs e1ın absolutes Verbot, 1Im
menschlichen und kırchlichen Bereich den 1ie » Vater« gebrauchen. Untersagt
wırd vielmehr, eıne menschnlıche Autoriıtät In den Vordergrund rücken autf Kosten
der einzıgen wahren Autorıtät, dıe dem himmlischen Vater zukommt. Menschlıche
Autorität 1st 11UTr ann leg1ıtim, WECNN S1e dıe Urautorıität Gottes ZUT Geltung bringt. Je-
enTalls spricht der Jakobusbrief, dessen Judenchristliche Iradıtion CN mıt dem
Matthäusevangelium verwandt 1st, ohne jeden pC VON »UuNsSecIC Vater bra-
ham« (JakZ vgl Röm 4,12) ach dem Hebräerbrie hat (jott viele Male und auf
vielerle1ı Welse den » Vätern« gesprochen © 1’1! vgl Röm 9,5) Angesıchts
dieses mieldes bemerkt Johannes Chrysostomus 23,9 >»>Auch SO ihr Nn1ıe-
mand Vater NENNECN<, nıcht CeLIWAa, als ollten sS1e. dıesen Namen nıe gebrauchen, SOI11-
dern S1Ee ollten WI1ssen, WE INan vorzüglıch Vater he1ißen hatte Wiılıe nämlıch der
Name Lehrer« nıcht einem Lehrer VOorzugswelse und ausschlıeßlic zukommt, ist

Auf Varıatiıonen der Übersetzung einzugehen, cheınt Jjer N1IC| nötıg, we1ıl das Kernproblem (dıe Ent-
gZgEZENSECIZUN: VOINl göttlıcher und menschlıcher Vaterschaft) gleich ble1ibt. Übersetzen könnten WIT uch
»Ihr aufen So uch NıC. ater NECMNNEN lassen« (paralle]l ZUIN vorausgehenden Vers: zurückgewılesen
wırd das Streben ach Ehrentiteln), der » Nennt n1emand unter uch auf Erden Vater« Im ersten Fall Wa-

[1UT untersagt, dus e1igenem Antrıeb dıe Anrede » Vater« beanspruchen, 1m zweıten Fall ginge L1UT
dıe Anrede innerhalb der chrıistlıchen Gemeiinschaft DIie ben zıtıerte »Einheitsübersetzung« bletet dıe

drastischste Auslegung, dıe sıch auf Jeden Vater bezıeht, uch innerhalb der Famılie. Vgl Gnilka, Das
Matthäusevangelium 2 Herder: Freiburg BrT. 1988, 276

Vgl SIr
53 Eın JIraktat der Mıschna Nn! sıch »Aussprüche der Väter«

Vgl Gal 4,19; ess Z S Phlim
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6S auch mıt dem Namen Vater. Gott 1st der Ursprung er Lehrerschaft und Vater-
schaft«>.

03 Der Bischof als Abhbıld des göttlichen Vaters nach [ gnatıus Von Antıiochien

» Vater« wırd In der alten Kırche mıt orlhebDe der Bıschof angeredet, der als
Repräsentant des hımmlıschen Vaters erscheınt. DIies geschieht schon In den Briefen
des Ignatıus VOIN Antıochıien, der eıne tıiefgründıge Theologıe des Bıschofsamtes ent-
faltet Der Bıschof wırd vorgeste als »Abbild« (typos) des Vaters: » Alle sollen dıe
Dıakone achten W1Ie Jesus Chriıstus, ebenso den Bıschof als Abbild des Vaters, dıe
Presbyter aber W1e eıne Ratsversammlung Gottes und W1e eıne Vereinigung VO  s

posteln. hne diese ist VOIN Kırche nıcht dıe Rede«>®. Wıe der Bıschof als Abbild
des Vaters benannt wiırd, erscheınt umgeke auch (jottvater als »Bıschoi«, WI1Ie
Ignatıus betont:

»Euch ziemt CS, das Jugendlıche er des 1SCANOTIS nıcht auszunutzen, sondern
entsprechend der na (jottes des Vaters ıhm alle uUurc erweılsen, WI1Ie ich
erfahren habe, dalß auch dıe eılıgen Presbyter seıne offensıchtliche Jugend nıcht
mıßbraucht aben, sondern sıch ıhm als Verständıige In (jott ügen doch nıcht ıhm,
sondern dem Vater Jesu Christı, dem Bıschof aller«?/.

Miıt anderen Worten WeT sıch dem Bıschof als dem Vertreter des hımmlıschen Va-
ters wıdersetzt, wendet sıch dıe höchste Autoriıtät Gottes selbst » Bestreben
WIT Ul deshalb«, mahnt Ignatıus, »dem Bıschof nıcht wıderstehen, damıt WIT
(jott unterstellt elen«  > » WoO der Bıschof erscheınt, ort soll dıe Gemeıinde se1n,
WIeEe da, Chrıistus Jesus 1St, dıe katholısche Kırche ist261  Gott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  es auch mit dem Namen Vater. Gott ist der Ursprung aller Lehrerschaft und Vater-  schaft«>,  6.3 Der Bischof als Abbild des göttlichen Vaters nach Ignatius von Antiochien  »Vater« — so wird in der alten Kirche mit Vorliebe der Bischof angeredet, der als  Repräsentant des himmlischen Vaters erscheint. Dies geschieht schon in den Briefen  des Ignatius von Antiochien, der eine tiefgründige Theologie des Bischofsamtes ent-  faltet. Der Bischof wird vorgestellt als »Abbild« (typos) des Vaters: »Alle sollen die  Diakone achten wie Jesus Christus, ebenso den Bischof als Abbild des Vaters, die  Presbyter aber wie eine Ratsversammlung Gottes und wie eine Vereinigung von  Aposteln. Ohne diese ist von Kirche nicht die Rede«>°, Wie der Bischof als Abbild  des Vaters benannt wird, so erscheint umgekehrt auch Gottvater als »Bischof«, wie  Ignatius betont:  »Euch ziemt es, das jugendliche Alter des Bischofs nicht auszunützen, sondern  entsprechend der Kraft Gottes des Vaters ihm alle Ehrfurcht zu erweisen, so wie ich  erfahren habe, daß auch die heiligen Presbyter seine offensichtliche Jugend nicht  mißbraucht haben, sondern sich ihm als Verständige in Gott fügen — doch nicht ihm,  sondern dem Vater Jesu Christi, dem Bischof aller«>.  Mit anderen Worten: wer sich dem Bischof als dem Vertreter des himmlischen Va-  ters widersetzt, wendet sich gegen die höchste Autorität Gottes selbst. »Bestreben  wir uns deshalb«, mahnt Ignatius, »dem Bischof nicht zu widerstehen, damit wir  Gott unterstellt seien«°3. »Wo der Bischof erscheint, dort soll die Gemeinde sein,  wie da, wo Christus Jesus ist, die katholische Kirche ist ... Wer den Bischof ehrt,  steht in Ehren bei Gott; wer hinter dem Rücken des Bischofs etwas tut, dient dem  Teufel«°?.  Ignatius von Antiochien spricht diese mahnenden Worte aus in einer Situation der  Verfolgung von außen und der Anfechtung von innen. In der Kirche drohen Spaltun-  gen und wüten gnostisierende Irrlehren, welche den wahren Glauben an Jesus Chri-  stus untergraben. In den Gemeinden gibt es gleichsam »tollwütige Hunde, die  tückisch beißen«°, »Haltet euch fern von den schlimmen Gewächsen, die ... nicht  Pflanzung des Vaters sind!«°! »Laßt euch nicht täuschen, meine Brüder!« warnt Ig-  natius. »Wenn einer einem Schismatiker folgt, erbt er das Reich Gottes nicht; wenn  einer in fremdartiger Lehre wandelt, der stimmt mit dem Leiden [Christi] nicht über-  ein«®3, »Daher ziemt es euch, mit dem Sinn des Bischofs einig zu laufen ... Denn eu-  er Gottes würdiges Presbyterium, das seinen Namen mit Recht trägt, ist mit dem Bi-  5 In Mt., hom. 72,3 (BKV? Johannes Chrysostomus IV, S. 7).  5 Ad Trall. 3,1 (dt. Ed. J. A. Fischer, S. 175).  57 Ad Magn. 3,1 (Fischer 163).  5 Ad Eph. 5,3 (Fischer 147).  59 Ad Smyrn. 8,2—-9,1 (Fischer 211-213).  ©0 Ad Eph. 7,1 (Fischer 147).  °l Ad Philad. 3,1 (Fischer 197).  ©2 Ad Phil. 3,3 (Fischer 197).  ® Ad Eph. 4,1—2 (Fischer 145).Wer den Bıschof ehrt,
steht ın Ehren be1 Gott; WeT hınter dem Rücken des 1SCANOTIS (uL, dıent dem
Teufel«>?.

Ignatıus VoNn Antıochijen spricht diese mahnenden Worte AUS In eıner Sıtuation der
Verfolgung V OIl außen und der Anfechtung VON innen. In der Kırche drohen Spaltun-
SCH und wufltfen gnostisıerende rrlehren, welche den wahren Glauben Jesus Chr1-
STUS untergraben. In den Geme1inden g1bt CS gleiıchsam »tollwütiıge unde, dıe
tückısch beißen«?  Ü »Haltet euch fern VON den schlımmen Gewächsen., dıe261  Gott Vater. Anregungen zur »Paterlogie«  es auch mit dem Namen Vater. Gott ist der Ursprung aller Lehrerschaft und Vater-  schaft«>,  6.3 Der Bischof als Abbild des göttlichen Vaters nach Ignatius von Antiochien  »Vater« — so wird in der alten Kirche mit Vorliebe der Bischof angeredet, der als  Repräsentant des himmlischen Vaters erscheint. Dies geschieht schon in den Briefen  des Ignatius von Antiochien, der eine tiefgründige Theologie des Bischofsamtes ent-  faltet. Der Bischof wird vorgestellt als »Abbild« (typos) des Vaters: »Alle sollen die  Diakone achten wie Jesus Christus, ebenso den Bischof als Abbild des Vaters, die  Presbyter aber wie eine Ratsversammlung Gottes und wie eine Vereinigung von  Aposteln. Ohne diese ist von Kirche nicht die Rede«>°, Wie der Bischof als Abbild  des Vaters benannt wird, so erscheint umgekehrt auch Gottvater als »Bischof«, wie  Ignatius betont:  »Euch ziemt es, das jugendliche Alter des Bischofs nicht auszunützen, sondern  entsprechend der Kraft Gottes des Vaters ihm alle Ehrfurcht zu erweisen, so wie ich  erfahren habe, daß auch die heiligen Presbyter seine offensichtliche Jugend nicht  mißbraucht haben, sondern sich ihm als Verständige in Gott fügen — doch nicht ihm,  sondern dem Vater Jesu Christi, dem Bischof aller«>.  Mit anderen Worten: wer sich dem Bischof als dem Vertreter des himmlischen Va-  ters widersetzt, wendet sich gegen die höchste Autorität Gottes selbst. »Bestreben  wir uns deshalb«, mahnt Ignatius, »dem Bischof nicht zu widerstehen, damit wir  Gott unterstellt seien«°3. »Wo der Bischof erscheint, dort soll die Gemeinde sein,  wie da, wo Christus Jesus ist, die katholische Kirche ist ... Wer den Bischof ehrt,  steht in Ehren bei Gott; wer hinter dem Rücken des Bischofs etwas tut, dient dem  Teufel«°?.  Ignatius von Antiochien spricht diese mahnenden Worte aus in einer Situation der  Verfolgung von außen und der Anfechtung von innen. In der Kirche drohen Spaltun-  gen und wüten gnostisierende Irrlehren, welche den wahren Glauben an Jesus Chri-  stus untergraben. In den Gemeinden gibt es gleichsam »tollwütige Hunde, die  tückisch beißen«°, »Haltet euch fern von den schlimmen Gewächsen, die ... nicht  Pflanzung des Vaters sind!«°! »Laßt euch nicht täuschen, meine Brüder!« warnt Ig-  natius. »Wenn einer einem Schismatiker folgt, erbt er das Reich Gottes nicht; wenn  einer in fremdartiger Lehre wandelt, der stimmt mit dem Leiden [Christi] nicht über-  ein«®3, »Daher ziemt es euch, mit dem Sinn des Bischofs einig zu laufen ... Denn eu-  er Gottes würdiges Presbyterium, das seinen Namen mit Recht trägt, ist mit dem Bi-  5 In Mt., hom. 72,3 (BKV? Johannes Chrysostomus IV, S. 7).  5 Ad Trall. 3,1 (dt. Ed. J. A. Fischer, S. 175).  57 Ad Magn. 3,1 (Fischer 163).  5 Ad Eph. 5,3 (Fischer 147).  59 Ad Smyrn. 8,2—-9,1 (Fischer 211-213).  ©0 Ad Eph. 7,1 (Fischer 147).  °l Ad Philad. 3,1 (Fischer 197).  ©2 Ad Phil. 3,3 (Fischer 197).  ® Ad Eph. 4,1—2 (Fischer 145).nıcht
Pflanzung des Vaters sind!«O! »Laßt euch nıcht täuschen, meıne Brüder!'« warnt 1g-
natıus. » Wenn eiıner einem Schismatıker Olgtl, erbt das( Gottes nıcht: WECNN
eiıner In iremdartıger Lehre wandelt, der stimmt mıt dem Leıden Chrıstı| nıcht über-
e1n«  5  i »Daher ziemt euch, mıt dem ınn des 1SCNOIS ein12 laufen Denn

Gottes würdıges Presbyteri1um, das seınen Namen mıtetragt, ist mıt dem Bi-

In Mt., hom. VZS (BKV: Johannes Chrysostomus 1 /
Ta On (dt Fiıscher, 195
Magn S ıscher 163)
Eph 5 (Fischer 147)
Smyrn. ö,2—9,1 ıscher _
Eph A ıscher 147)

61 Phılad. 31 (Fiıscher 197)
Phıl. 35 ıscher 197)

63 Eph 4,1— ıscher 145)



262 Manfred Hauke
SC verbunden WIe Saılıten mıt eiıner Zıther. Deshalb erton In Eıntracht und
zusammenklıngenden 16 das Lied Jesu Chrıist1.« Ihr >sollt ZU ore werden,
amıt iıhr In Eıntracht zusammenklıngt, Gottes Melodie In Eıinigkeıt aufnehmt und
einstimmı1g Ur Jesus Chrıistus dem Vater sınget, auftf daß euch ore und AaUus
ICI erken euch erkenne als Glıeder se1INes Sohnes«.

Ignatıus mahnt nıcht 11UTr dıe Gemeinden ZUT Eıinheıit mıt dem Bıschof, sondern
auch dıe 1SCHOTe, mut1g, Klug und tatkräftiıg ihre Verantwortung wahrzunehmen.
Besonders CN wırd dıes 1m Brief Polykarp, den Bıschof VOIN myrna 1gnatı-
u ermuntert selınen Mıtbruder, e1in »Kämpfer Gottes« sein®”. für dıe Eıinigkeıit
SUOTSCH, einem jeden einzelnen Zuzusprechen und alle In 1e erdulden  65_ »Brıin-
SC262  Manfred Hauke  schof so verbunden wie Saiten mit einer Zither. Deshalb ertönt in eurer Eintracht und  zusammenklingenden Liebe das Lied Jesu Christi.« Ihr »sollt zum Chore werden,  damit ihr in Eintracht zusammenklingt, Gottes Melodie in Einigkeit aufnehmt und  einstimmig durch Jesus Christus dem Vater singet, auf daß er euch höre und aus eu-  ren guten Werken euch erkenne als Glieder seines Sohnes«.  Ignatius mahnt nicht nur die Gemeinden zur Einheit mit dem Bischof, sondern  auch die Bischöfe, mutig, klug und tatkräftig ihre Verantwortung wahrzunehmen.  Besonders deutlich wird dies im Brief an Polykarp, den Bischof von Smyrna. Ignati-  us ermuntert seinen Mitbruder, ein »Kämpfer Gottes« zu sein®*, für die Einigkeit zu  sorgen, einem jeden einzelnen zuzusprechen und alle in Liebe zu erdulden®°. »Brin-  ge ... die stark von der Pest Befallenen in Sanftmut zur Unterordnung! ... Werde  klug wie eine Schlange in allen Dingen und stets einfältig wie die Taube!«°° »Nichts  soll ohne dein Einverständnis geschehen; auch du tue nichts ohne Gott, was du ja  auch nicht tust; sei fest!«°7  Was der heilige Bischof Ignatius über den Bischof sagt, können wir gewiß in ana-  loger Weise auch auf die Priester und Diakone anwenden: auch für sie gilt es, mit  ihren Brüdern und Schwestern auf Gott den Vater ausgerichtet zu sein; auf der ande-  ren Seite haben sie aber ebenso die Verantwortung, die väterliche Autorität des  himmlischen Vaters erfahrbar zu machen. Gewiß ist eine solche Verantwortung nicht  einfach. Ignatius, in Treue zu seinem väterlichen Amt als Bischof, wurde den Löwen  vorgeworfen. Aber gerade auf diese Weise gelangte er zur Heiligkeit. »Laßt mich ein  Fraß für Bestien sein, durch die es möglich ist, zu Gott zu gelangen!« schreibt der Sy-  rische Bischof an die Gemeinde von Rom. »Weizen Gottes bin ich und durch die  Zähne von Bestien werde ich gemahlen, damit ich als reines Brot Christi erfunden  werde«®_ Durch das Martyrium geht der Weg zum Vater: »Meine Liebe ist gekreu-  zigt und kein Feuer ist in mir, das in der Materie Nahrung sucht; dagegen ist lebendi-  ges und redendes Wasser in mir, das innerlich zu mir sagt: Auf zum Vater!«°®  7. Ausklang  Die Briefe des Ignatius von Antiochien versetzen uns in eine Zeit, die in mancher  Hinsicht nicht unähnlich scheint der unsrigen. Wichtig ist die Einheit mit dem Bi-  schof, die durch Jesus Christus auf die Einheit mit dem göttlichen Vater hinzielt, Ur-  sprung und Ziel allen Seins. Diese Einheit vollzieht sich in der Wahrheit, die gegen  Irrlehren zu verteidigen ist, und in der Liebe, die sich jedem einzelnen geduldig zu-  wendet. Sie ereignet sich in der Gemeinschaft der Gesamtkirche, wobei nach den  ° Ad Polyc. 2,3; 3,1 (Fischer 219).  © Ad Polyc. 1,2-3 (Fischer 217).  © Ad Polyc. 2,1—2 (Fischer 217).  67 Ad Polyc. 4,1 (Fischer 219).  %® Ad Rom. 4,1 (Fischer 187).  © Ad Rom. 7,2 (Fischer 191).dıe stark Von der esft Befallenen In Sanftmut ZUT Unterordnung!262  Manfred Hauke  schof so verbunden wie Saiten mit einer Zither. Deshalb ertönt in eurer Eintracht und  zusammenklingenden Liebe das Lied Jesu Christi.« Ihr »sollt zum Chore werden,  damit ihr in Eintracht zusammenklingt, Gottes Melodie in Einigkeit aufnehmt und  einstimmig durch Jesus Christus dem Vater singet, auf daß er euch höre und aus eu-  ren guten Werken euch erkenne als Glieder seines Sohnes«.  Ignatius mahnt nicht nur die Gemeinden zur Einheit mit dem Bischof, sondern  auch die Bischöfe, mutig, klug und tatkräftig ihre Verantwortung wahrzunehmen.  Besonders deutlich wird dies im Brief an Polykarp, den Bischof von Smyrna. Ignati-  us ermuntert seinen Mitbruder, ein »Kämpfer Gottes« zu sein®*, für die Einigkeit zu  sorgen, einem jeden einzelnen zuzusprechen und alle in Liebe zu erdulden®°. »Brin-  ge ... die stark von der Pest Befallenen in Sanftmut zur Unterordnung! ... Werde  klug wie eine Schlange in allen Dingen und stets einfältig wie die Taube!«°° »Nichts  soll ohne dein Einverständnis geschehen; auch du tue nichts ohne Gott, was du ja  auch nicht tust; sei fest!«°7  Was der heilige Bischof Ignatius über den Bischof sagt, können wir gewiß in ana-  loger Weise auch auf die Priester und Diakone anwenden: auch für sie gilt es, mit  ihren Brüdern und Schwestern auf Gott den Vater ausgerichtet zu sein; auf der ande-  ren Seite haben sie aber ebenso die Verantwortung, die väterliche Autorität des  himmlischen Vaters erfahrbar zu machen. Gewiß ist eine solche Verantwortung nicht  einfach. Ignatius, in Treue zu seinem väterlichen Amt als Bischof, wurde den Löwen  vorgeworfen. Aber gerade auf diese Weise gelangte er zur Heiligkeit. »Laßt mich ein  Fraß für Bestien sein, durch die es möglich ist, zu Gott zu gelangen!« schreibt der Sy-  rische Bischof an die Gemeinde von Rom. »Weizen Gottes bin ich und durch die  Zähne von Bestien werde ich gemahlen, damit ich als reines Brot Christi erfunden  werde«®_ Durch das Martyrium geht der Weg zum Vater: »Meine Liebe ist gekreu-  zigt und kein Feuer ist in mir, das in der Materie Nahrung sucht; dagegen ist lebendi-  ges und redendes Wasser in mir, das innerlich zu mir sagt: Auf zum Vater!«°®  7. Ausklang  Die Briefe des Ignatius von Antiochien versetzen uns in eine Zeit, die in mancher  Hinsicht nicht unähnlich scheint der unsrigen. Wichtig ist die Einheit mit dem Bi-  schof, die durch Jesus Christus auf die Einheit mit dem göttlichen Vater hinzielt, Ur-  sprung und Ziel allen Seins. Diese Einheit vollzieht sich in der Wahrheit, die gegen  Irrlehren zu verteidigen ist, und in der Liebe, die sich jedem einzelnen geduldig zu-  wendet. Sie ereignet sich in der Gemeinschaft der Gesamtkirche, wobei nach den  ° Ad Polyc. 2,3; 3,1 (Fischer 219).  © Ad Polyc. 1,2-3 (Fischer 217).  © Ad Polyc. 2,1—2 (Fischer 217).  67 Ad Polyc. 4,1 (Fischer 219).  %® Ad Rom. 4,1 (Fischer 187).  © Ad Rom. 7,2 (Fischer 191).el
klug WI1Ie elıne chlange In en Dıngen und einfältig WIeEe dıe Taube!«©® »Nıchts
soll ohne eın Eınverständnis geschehen; auch du tue nıchts ohne Gott, W as du Ja
auch nıcht (ust; sSe1I fest!«©7

Was der heılıge Bıschof gnatıus ber den Bıschof Sagl, können WIT SeWl1 In AaNa-
oger Welse auch auf dıe Priester und Dıakone anwenden: auch Tür S1e gılt mıt
ihren ern und Schwestern auftf (Gjott den Vater ausgerichtet Se1N; auf der ande-
S] O Seı1lte en S1e aber ebenso dıe Verantwortung, dıe väterliche Autorıtät des
hıiımmlıschen Vaters SMa  ar machen. EW ist eıne solche Verantwortung nıcht
iınfach Jgnatıus, In Ireue seinem väterlıchen Amt als Bıschof, wurde den Löwen
vorgeworten. ber gerade auf diese Weıise gelangte ZUT Heılıgkeıt. »L.alt miıch eın
Fraß für Bestien se1n, Uurc dıe 6S möglıch 1St, (Gjott gelangen!« chreıbt der >rische Bıschof dıe Gemeinde VoNn Rom » Weıiızen Gottes bın iıch und Urc dıe
ne VoNn Bestien werde ich gemahlen, damıt ich als reines Trot ST erfunden
werde«®©® Uurc das Martyrıum geht der Weg ZU Vater »Meıne 1e 1st gekreu-
zıgt und eın Feuer 1st In MIr, das In der aterıe a  ng sucht: dagegen 1st ebendi-
CS und redendes Wasser in MIr, das innerlich mMIr sagt Auf ZU Vater!«  69

usklang
DIe Briefe des Ignatıus VoNn Antıochien versetizen unlls In eıne Zeıt, dıe In mancher

Hınsıcht nıcht unähnlıch scheınt der unsrıgen. Wichtig ist dıe Eıinheit mıt dem Bı-
schof, dıe uUurc Jesus Chrıistus auf dıe Eıinheit mıt dem göttlıchen Vater hınzıelt, Or
TU und Zie]l en SeINSs. Dıiese Eıinheit vollzıeht sıch In der Wahrheıt, dıe
ırlehren verteidigen Ist, und ıIn der 1ebe, dıe sıch Jjedem einzelnen geduldigwendet. S1e ereignet sıch in der Gemennschaft der Gesamtkirche., wobe1l ach den

olyc 243r S 1scher 219)
olyc 1,:2—3 (Fıscher ZU)
Polyc 2.1— (Fiıscher ZU. 70
olyc 4,1 (Fischer 219)

68 Rom 4, 1 1scher 18/7)
Rom. T (Fıscher 191)



263(zJott Vater AÄnregungen ZUr »Paterlogie«
Worten des gnatıus dıe Kırche VON Rom »den Vorsıtz In der ]S führt«/9 Diıe Ver-
bındung mıt dem gekreuzıgten und auferstandenen Herrn führt eiıner bewunderns-
erten ra dıe selbst das Martyrıum ertragt. Vıielleicht och schwerer als das Mar-
tyrıum W dl für Jgnatıus der VONN den Verfolgern auTferlegte wang, se1ın Bıstum
verlassen. ber 1m und 1m Vertrauen auft dıe göttlıche Vorsehung konnte der
heilıge Bıschof auch diese Sıtuation meılstern. Er schreıbt 1im Briıef dıe Römer:
»Gedenkt In der Kırche Vo  z Syrıen, dıe me1ıner (Gott ZU Hırten
hat! Jesus Chrıistus alleın wırd ıhr Biıschof se1N. und CT Liebe«/1

Der Glaube den Vater g1bt auch unlls dıe Kralft, 1Im Vertrauen auf dıe göttlıche
Vorsehung uUuNnseren Weg gehen. Gerade eıne Zeıt oroßer edrängnisse kann (ma-
denströme freisetzen, dıe ansonsten nıcht f{lıeßen würden. uch dies ze1gt das en
des Ignatıus VO  S Antıochlen: se1ıne Briefe mıt ıhrer weıtreichenden Wırkungsge-
schichte sınd entstanden autf der Reıise, deren Ende das Martyrıum stand

Rom Praesecr. (Fıscher 183)
Rom 9, 1scher 191)


